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Das Echo der Verfaſſungsbeſchließung. 


Scharſe Zuſammenſtöne in der Beriaflungstommilhion. 


Am 1. Februar beriet die Verſaſſungskommiſſion des 
Seim über den vor einem Jahre geſtellten Antrag des 
nationalen Klubs in Angelegenheit des 22. Art. der März⸗ 
tonſtitution, der die Ausnüzung des Abgeordneten⸗ oder 
Senatorenmandats für perſönliche Zwecke ausſchaltet. 

Der Sanacjaklub, der erwartete, daß die Oppofition 
die Sitzung dazu benützen würde, das Verhalten des Bizer 

marſchalls Car und der Sanacja in Sachen der Konſttiu⸗ 
tionsänderung ins richtige Licht zu ftellen, hatte fid ſehr 
zahlreich verſammelt. Der GN der Kommiſſion 
leitete die Sitzung ſehr nervös, ließ die Opposition nicht 
zu Worte kommen, unterbrach die unbequemen Sprecher 
ohne Grund. 

Nach Eröffnung der Sitzung ſtellte Abg. Winiar- 

11 (Nationaler Klub) den Antrag, die Sitzung bis zur 
lediging des Mißt für den Sejmmar 
schall zu vertagen. Der Redner ſtellte in der Motivierung 
des Antrages feſt, daß das Verhalten des Referenten Car 
im Widerſpruch zur Verfaſſung und dem Sejmreglement 
ſtand, das Recht vergewaltigt worden ſei, woran auch der 
Vorſitzende und die Mitglieder der Kommiſſion, die zur 
Hütung der Verfaſſungsvorſchriften berufen find, tätigen 
Anteil nahmen. Weiter ſtellte Redner feft, daß der Gejm- 
beſchluß vom 26. Januar nicht rechtskräftig fer und keine 
Grundlage für weitere Arbeiten an der Verfaſſungsände⸗ 
rung bilden könne. Der Referent Car hat auf einer m 
der ganzen ziviliſterten Welt nicht gehandhabten Weie 
ohne Einwilligung der Kommiſſton einen Antrag einge 
bracht, der mit den Beſchlüſſen der Kommiſſion im Wider⸗ 
ſpruch ſteht. 

Der Vorſizende Abg. Markowſki (BB) unter 
brach den Redner etliche Male. Schließlich entzog er 
ihm das Wort und ordnete Einſchreibung in das 
Protokoll an. 


Der Antrag des Abg. Winiarſt wurde mit den 
Stimmen der Sanacja abgelehnt. 

Abg. Czapinſfi (PPE) fragt, ob Car als Nefer 
rent der Verfaſſungskommiſſion im Einklang mit ihren 
Beſchlüſſen gehandelt hat. Der Vorfigendbe entziehr 
auch dem Abg. Ezapinfli das Wort. 

Abg. Rog (Volkspartei) ſtellt die Frage, ob es dem 
Referenten Car geſtattet geweſen jet, auf der Plenarſitzung 
des Seim 

Der Vorſitzende läßt den Redner nicht ausſprechta 
und entzieht ihm das Wort. 

Abg. Czapinſki fordert das Wort in einer formalen 
Angelegenheit, Vorſitzender Malowſli: Es gibt leine 
Rederlaubnis für formale Fragen. Formel können aur 
Anträge geſtellt werden. 

Abg. Czapinſti: Ich bringe eben einen Antrag um 
Ergänzung der Tagesordnung ein. Ich ſchlage vor, eine 
Behandlung des Verhaltens des Reſerenten Car auf der 
Plenarſizung des Seim auf die Tagesordnung zu ſtellen, 
da dieſes Verhalten mit den Bejchlüffen der Verſaſſungs⸗ 
kommiſſton im Widerſpruch ſtand. Die Verfaſſungskon⸗ 
miſſion hat den Abg. Gar mur beauftragt, den gegenwär⸗ 
tigen Stand der Arbeiten der Kommiſſion zu teferieren. 


Außerdem ſtehe das Verhalten Cars mit Ark. 47 des Re⸗ 


glements, der beſagt, daß es dem Berichterſtatter nicht ge: 
ſtattet ijt, Anträge im eigenen Namen anzumelden „ ad 
dem Art. 125 der Verfaſſung, der die Anmeldung eines 
Antrages über Verfaſſungsänderung auf zumindeſtens 15 
Tage fordert, in Widerſpruch. Infolgedeſſen erachte ich 
das Verfahren des Abg. Car 

Der Vorſißende Makowfei unterbricht und läßt über 
den Antrag des Abg. Czapinfki abſtimmen. Da alle So: 
nacſaleute dagegen ſtimmen, wird der Antrag abgelehnt. 


der Heimwehrputich in Tirol. 


Ein Auftakt zur Faſchiſierung Oeflerreichs. H 


Wien, 3. Februar. Jetzt erft erkenut man in do. 
lem Ausmaß die Bedeutung der Vorgänge in Tirol. C3 
handelt ſich dort um nicht weniger als einen 


kalten Putſch der Heimwehr, 

der unter der Vorſpiegelung von Sicherheitsmaßinahmen 
gegen die Nazi bis ins letzte Detail vorberelet wude 

Die Tiroler Heimwehr hat in Innsbruck und allen 
andern wichtigen Orten Tirols alle öffentlichen Gebände 
und Bahnhöfe beſetzt. Auf dem Innsbrucker Bahnhof 
haben ſie zwei Maſchinengewehre ſchußfertig n Anfitelfung 
gebracht. 

Erft fpäter veröffentlichte die Tiroler Heimwehr 


fünf Forderungen: 
1. Auflöſung der ſozialdemokratiſchen Partei in 
Tirol; 
2. Selbſtauflöſung der chriſtlichſozialen Partei und 
Rücktritt ihrer Mandatare; 
3. Erſetzung der Tiroler Landesregierung durch ein 
diktatoriſches Komitee aus Vertretern der Heimwehren 
und der monarchiſtiſchen Sturmſcharen; 
4. Entſendung von Reglerungskommiſſaren 
Gemeinden; 
5. Entſendung des Perſonalkommiſſars für Bundes 
angeſtellte nach Innsbruck zur Durchführung einer fajchte 
ſtiſchen Organiſation in den dortigen Aemtern. 
Die Heimwehren erklärten, fie würden Innsbrutk 
nicht früher verlaſſen, ehe ihre Forderungen erfüllt find. 
Bundeskanzler Dr. Dollfuß hat nach Bekanntwerden 
des Ernſtes der Lage den Staatskommiſſar und Heim⸗ 
wehrführer Dr. Steidle nach Tirol entſandt, der jofort 
Verhandlungen mit den Heimwehrführern über die Fors 
derungen aufgenommen hat. 

Heute, Zwei, hat Dr. Steidle telephoniſch dem 
Bundeskanzler über feine Fühlungnahme mit den in 


in die 


Innsbruck verſammelten Tiroler Heimwehrführern, den 
führenden Perſönlichleiten der chriſtlich⸗ſozialen Partei 
und der Landesregierung Bericht erſtattet. Unter dem 
Borfig des Miniſters Schuſchnigg, der als Begrün⸗ 
der der öſterreichiſchen Sturmſcharen gleichfalls in Inne ⸗ 
bruck weilt, finden morgen, Sonntag, mit Teilnahme des 
Bundesführers der Heimwehren Starhemberg ent 
ſcheidende Beratungen Datt, in denen, wie verlautet, von 
Regierungsſeite verſucht werden wird, die radilalen For⸗ 
derungen der Tiroler Heimwehren auf Auflöſung der 
chriſtlich⸗ſozialen und ber ſozialiſtiſchen 
Parteien in der Richtung eines Kompromiſſes mu dem 
Regierungsprogramm abzu n bern. 


Verhaſtung von Führern des republlkuniſchen Schug · 
bundes. 

Wien, 3. Februar. Die Unterſuchung, die an die 
Funde von Sprengmaterial und Zellen im ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Beſiz anknüpft, hat jetzt zur Verhaftung des 
Stabsleiters des aufgelöſten ſozialdemokratiſch⸗ republika ⸗ 
niſchen Schutzbundes, Major Eifler, des Generalſekretärs 
des Schutzbundes, Hauptmann a. D. Loew, und des ehe ⸗ 
maligen Kommandanten der Schutzbundortsgruppe Oltak⸗ 
ring geführt. e 


Der deulſch⸗öſterreichſſche gong, 

Wien, 3. Februar. Der bereits für heute geplante 
außerordentliche Miniſterrat, der über das weitere Bore 
gehen der öſterreichiſchen Regierung im deutſch⸗öſterreichi 
ſchen Konflikt entſcheiden ſollte, tft jetzt endgültig für 
Montag vormittag einberufen worden. Der Berlinet Ge⸗ 


ſandte Tauſchütz, defen Berichterſtattung beim Bundes⸗ 
kanzler Dollfuß mehrere Stunden in Anspruch nahm, wird 
dem Minifterrat am Montag wahrſcheinlich beiwohnen 
und dem gejamien Kabinett Bericht erflatten. 
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Sentenlornan der Deuiſchen Sosialiitiihen Arbeitspartei Polens. 
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eri oy und Ankündigungen im T ifte 
Hesbesügliche Anzeige auigenebiu — 
für das Ausland 100 Prozent Cé ſchlag. 


XXIII. Kongreß der BPG. 


Am Freitag wurde in Warſchau im Saal des T 
„Atheneum" der 28. Parteilongreß der PPS erbſſn 't. 
Der Kongreß hat allgemein großes Intereſſe wachgeruſen, 
da man Außeinanderſetzungen zwiſchen der linlen und der 
gemäßigten Richtung innerhalb der Partei erwartete. 
Die Beteiligung am Kongreß war denn auch recht zahle 
reich. Die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale jowie 
die meiſten ausländiſchen ſozialiſtiſchen Parteien halten 
Begrüßungsſchreiben geſandt, in denen fie auf die wichtige 
Rolle der PPS im Kampfe gegen den Faſchismus Hit 
tiefen. Von den ſozialiſtiſchen Parteien Polens waren 
vertreten: die DSA, der „Bund“, die ulrainiſche radi⸗ 
lal⸗ſozialiſtiſche Partei und die Poale⸗Zion. Ferner war 
ein Vertreter der polniſchen Sozialiſten Deutſchlands ſo⸗ 
wie ein Delegierter der Danziger Sozialdemokratie ere 
ſchienen. Begrüßungsſchreiben waren ferner von den 
Breſter Häftlingen aus dem Gefängnis und aus der Emis 
gration eingetroffen. 

Nach der Konſtituierung des Parteitages nahmen die 
Vertreter der eingeladenen Parteien das Wort zur Vee 
grüßung. Von feiten der Ds Ap führte Gen. Kroneg 
folgendes aus: Die Polnische Sozialiſtiſche Partei und 


die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens arbeiten 


ſeit einer langen Reihe von Jahren auf allen Gebieten 
der Arheſterpolitik zujanmen, denn beide Parteien haben 
ein gemeinſames Ziel: das Wohl der Arbeiterklaſſe in 
dieſem Lande. Es braucht daher nicht beſonders unter⸗ 
ſtrichen zu werden, wie groß das Interese der deutſchen 
Arbeiter für die Arbeiten Eures Kongreſſes ift, der in 
einer Zeit tagt, die einen Wendepunkt nicht nur für die 
Arbeiterſchaft, ſondern für die geſamte Menſchheit bildet. 
Das Suchen neuer Wege, die Feſtlegung neuer Rampfes⸗ 
methoden angeſichts der veränderken politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe ift ein Bedürfnis der Arbeiter⸗ 
ſchaft der ganzen Welt. Wir wünſchen Euch daher, — 
und dies iſt zugleich ein Wunſch für den geſamten So⸗ 
zialfsmus in Polen, daß Euer Kongreß zum Ausgangs⸗ 
punkt eines neuen und erfolgreichen Kampfes der Arbei⸗ 
terffaffe werde. Wir ſind überzeugt, daß innerhalb der 
polniſchen Arbeiterſchaft die Kräfte hierfür vorhanden find, 
Genau fo wie in der Vergangenheit die lebendigen Kräfte 
der Arbeiterſchaft unter der Führung der PPS die Unas 
hängigkeit des Staates erkämpft haben, werden fih auch 
in Zukunft, früher oder ſpäter, die Kräfte finden, die bias 
fen Staat umgeftalten, bamit das werktätige Volk zum 
Herrn dieſes Staates werde. In dieſem Kampfe wird 
auch die ihren Play ausfüllen unb ihre Aufgabe 
erfüllen. 

Die Begrüßungsanſprache für den „Bund“ hielt Gen. 
Rechtsanwalt Ehrlich, der ſtark für die Einheitsfront aller 
ſozialiſtiſchen Parteien Polens eintrat. 

Abg. Matſchak äberbrachte die Grüße der Ukraine 
ſchen Radikal⸗Sozialiſtiſchen Partei. 

Den Bericht über die Tätigkeit der Parteſleitung en 
ſtattete der Vorſttende des Vollzugsausſchuſſes Abg. Arc 
Seet, Hierauf folgte eins der Hauptreſerate; Abg. Nies 
dpiallewöei ſprach über die internationale Lage des Gor 
Nalismus, dem ſchloß Dé das Referat des Parteſſekretärz 
Puzak über die nächſten organiſatoriſchen Aufgaben und 
die Taktit der Partei an. Ueber dieſe Referate begaan 
dann am Freitagabend die Ausſprache, die am Sonn⸗ 
abend ſortgeſetzt wurde. 


In der Ausſprache wurde von feiten der linksgerich⸗ 
teten Delegierten die Theſe „Diktatur der arbeitenden 
Maſſen“ in den Fordergrund geſchoben und die Forderung 
nach Niederlegung der Mandate im Sejm und Senat auf» 
geſtellt. Am Schluß der Ausſprache ſprachen als General 
rebner Drobner für die ſogenannte Linke und Ruryio. 
wiez für die ſogenannte Rechte. Niedzialkowſki als der 
Referent erklärte, es Tönne keinen Sozialismus ohne Di: 
mokratie und keine Demokratie ohne Sozialismus geben, 
und die Niederlegung der parlamentariſchen Mandate fer 
keine real⸗politiſche Forderung. 

Die Abſtimmung über die eingebrachten Entſchließun⸗ 
g wird heute, Sonntag, ftattjinben. Da die fagenannie 

inksgruppe zahlenmäßig nur gering ift, fo tft als ſicher 
anzunehmen, daß die polttiſche Entſchließung der Partei» 
leitung angenommen werden ën, 
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proteſtichüfſe gegen Erzbischof Faulhaber 


Der Nat für praltiſches Chriſtentum gegen Neichsbiſchof Müller. 


Münden, 3. febrer, Auf das erjblſchöſliche 
Palais in München wurden 4 Schülſſe abgegeben. Verletzt 
murde niemand. 

Dieſer außergewöhnliche Vorfall iſt als eine jeje 
draſtiſche Demonſtration gegen den Erzbiſchof Faule 
haber, der durch ſeine in letzter Zeit gehaltenen Pre · 
digten, die fih mit der Bewegung „Deutſche Christen“ im 
beſonderen und mit dem Nationalſozlallsmus im allge⸗ 
meinen auseinanderſetzten, den Unwillen der Nationale 
ſozialiſten hervorgerufen hat, auſzufaſſen. Unzweideut ge 
Drohungen gegen Erzbiſchof Faulhaber find in lezler Zeti 
fogar von führender nationalſozialiſtiſcher Seite ep 
gangen. 

London, 3. Februar. Der Rat für praktiſches 
Chriſtentum, dem alle chriſtlichen Belenntniſſe mit Aus⸗ 
nahme des latholiſchen angehören, richtete an den Reichs⸗ 
biſchof Müller ein Schreiben, worin es heißt, daß ente 
gegen feinen Verſprechungen der Arierparagraph auh für 
bie Kirche aufrechterhalten wurde und daß jede Oppofition 
und Kritik in Kirchenſachen umterfagt ijt, was mit den 
Mrundſätzen des Evangeliums unvereinbar ijt. Sollte 
dies nicht abgeſtellt werben, fo mühte es die heſtige Mif 
billigung aller kirchlichen Bekenntniſſe auslöſen. Das 
Verbot für Theologen, die ſchwebenden Fragen der emt: 
geliſchen Kirche zu diskutieren, zerſtöre jede Grundlage für 
die vom Reichsbiſchof vorgeschlagene perſönliche geg 
nung. 


Ein katholiſcher Parter mißhandelt. 


Zweibrücken 3, Februar. Der katholische Ge fie 
liche Schuler aus Hornbach bei Zweibrücken wurde nachte 
von einem SA-Kommando, das lärmend, mit Revolver 
bewaffnet, in das Pfarrhaus eindrang, verhaftet. Man 


ließ dem Geistlichen nicht einmal Zeit, ſich anzukleid n. 
Im Nachthemd und in Hauschuhen wurde er aus dem 
Haufe gezerrt, verhöhnt, beschimpft und furchtbar ges 
schlagen. Das Blut rann ihm vom Geſicht herun'er. 
Pfarrer Schuler liegt jetzt, furchtbar zugerichtet, im Kran⸗ 
kenhaus Zweibrilcken. 


Der Papit ge en Nationalismus. 


Paris, 3. Februar. Der „Intranſigeant“ pere 
öffentlicht eine Unterredung feines römischen Sonder⸗ 
berichterſtatters mit dem Pa pft über Frieden und Krieg. 

Der Papſt lam auf den Nationalismus zu 
ſprechen und bedauerte die Tendenz, die Natlon über alles 
andere zu erheben. Das traurigſte Beiſpiel für die e 
Uebertrelbung ift die Sitte, daß in gewiſſen Ländern mmer 
dem Vorwand der phyſiſchen Erziehung die Jugend und 
ſelbſt junge Mädchen militariſiert werden, waz 
im Gegenſatz zu dem gütlichen Willen und ſelbſt mit den 
menſchlichen Einrichtungen ſteht. Die Kirche hat immer 
eine vernünftige Liebe zum Vaterland veteidigt, doch hat 
ſie ſtets jene Theorie abgelehnt, für die die Bildung 
rein nationaler Staaten das abſolut Deag 
darftellt. Die Kirche hält auch die Unterwerfung ſchwacher 
Staaten durch ſtarke für ungerecht, wefl dieſes Vorgehen 
mit dem Prinzip der Nächſtenliebe in Widerspruch ſteht. 


Nonarch ten verboten. 


Berlin, 3. Februar. Auf Grund der Anregung 
des preußiſchen Miniſterpräſidenten hat fih der Reichs⸗ 
innenminiſter veranlaßt gesehen, die Landesregierung zu 
erſuchen, alle monarchiſtiſchen Verbände ſofort aufzulöſen 
und zu verbieten. 
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Bemerlenswer'e Eniſchlteßung 
der ſpaniſchen Sos aliſten. 


Madrid, 3. Februar. Die Ortsgruppe Maprik 
der ſozialdemokratiſchen Partei Spaniens hat beſchloſſ en, 
milihe Meinungsverichiebenheiten mit den übrigen 
inksſtehenden Arbeiterorganiſationen beizufegen, um zine 
ſofortige Einigung des geſamten Proletarials zur ba Se 
möglichen Eroberung der politiſchen Macht herbe zufühcen. 
Die Ortsgruppe machte ferner dem Natjonalausſchuß der 
Partei den Vorſchlag, daß ſich die Partei aus dem Pars 
ment zurückziehe. 


Drei ſranzöſiſche Miniſter aucüdnetceten. 

Paris, 3. Februar. Finanzminister Pietri, 
Kriegsminiſter Fabry und der Unterſtaatsſekretär für 
Fachunterricht Douſſa in hielten am Sonnabend nach⸗ 
mittag im Finanzminiſterium eine Beſprechung ab, nach 
deren Schluß Douſſain erklärte, daß er und die beiden Mi⸗ 


nöfter aus dem Kabinett ausgetreten ſeien. Sie haben 
nachher dem Miniſterpräſidenten ihre Rücktritts chreiben 
überſandt. 


Die Vorgänge werden darauf zurückgeführt, daß M: 


niſterpräſident Daladier den Polizeipräſidenten von Pae 
ris, Chiappe, zum Generalreſidenten in Marokko ernannt 
hat und die Minſſter ihr Verbleiben im Kabinett von Dres 
ſer Ernennung abhängig machten. 

Dalabter hat für Sonntag vormittag 10 Uhr einen 
Kabinettsrat einberufen. 


Neligöſe Ausſchreitungen in Indien. 


Kaſchmir, 3. Februar. Nach einem amtlichen 
Bericht ift es in Puntſchab, beſonders in der Stadt Sſal⸗ 
lot, zu ſchweren mohammedaniſchen Ausſchreſtungen ge 
lommen, die an die Unruhen vom Jahre 1931 im Bezirk 
Kaſchmir erinnern. In Sialkot bildeten zahlreiche Mo⸗ 
hammedaner nach einer Hetzrede in einer Moſchee trotz des 
beſtehenden Verbots einen Demonſtrationszug; die Polis 
zei, die ſich vergeblich bemühte, die Menge auseinanderzu⸗ 
treiben, wurde mit Steinen beworfen. Mehrere Beamte 
erlitten Verletzungen. In Avantipur, wo die Polizei 
ebenfalls von mohammedanfſchen Demonſtranten mi: 
Steinwürfen bedroht wurden, mußten die Beamten fozar 
von der Schußwaffe Gebrauch machen. Ueber die Zahl 
der Verletzten ift noch nichts belannt. 
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Kommuniſtenmord in Berlin, 
5 Funktionäre auf mylteriöje Weije getötet. 


Berlin, 3. Februar. In Potsdam wurde vnr: 
geſtern früh der Tiſchler Rattner von einem oder meh⸗ 
teren Unbekannten in ſeiner Wohnung erſchoſſ 
Der oder die Täter find verſchwunden. Ueber die Urſache 
des Mordes, die zunächſt völlig in Dunkel gehüllt war, hat 
ſich nun herausgeſtellt, daß Kattner ſeit längerer Zeit uuf 
Grund feiner Tätiglelt in der kommuniſtiſchen Pariet 
einer der wichtigſten Zeugen im bevorſtehenden Hoch ⸗ 
verratsprozeß gegen den Kommuniſtenführer 
Thälmann war. 


he 


In dieſem Prozeß gegen Thälmann, von deſſen Vor⸗ 
bereitung die Oeffentlichkeit jezt zum erſtenmal durch eine 
amtliche Verlautbarung erfährt, ſollte der Nachweis er⸗ 
bracht werden, daß die kommuniſtiſche Partei angebirh 
einen bewaffneten Aufſtand vorbereitet hat, und als Zeuge 
folte der Tiſchler Rattner figurieren. Nun wird behaup⸗ 
tet, an ihm ſei ein regelrechter Fememord begangen 
worden. 


Im Zusammenhang mit der Mordtat wird ſetzt ein 
offizieller Bericht veröffentlicht, in dem u. a. gejagt ift: 


„Die Polizei hat auf Grund der Ergebniſſe der Bor 
unterſuchung gegen Thälmann und auf Grund neuer Nude 
ſorſchungen feſtgeſtellt, daß die Täter mit bier Rome 
muniften jn Verbindung ſtehen müſſen, die in eir 
Konzentrationslager feit längerer Zeit untergebracht find. 
Einer dieſer vier Kommuniſten ijt John Scheer, be 
kannt unter dem Spitznamen Johny. Er hat nach Feſt⸗ 
nahme Thälmanns zuerſt die Führung der aufgelöften 
lommuniſtiſchen Partei inne gehabt. Die vier früheren 
Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei wurden geſtern, 
um eine Gegenüberſtellung in Potsdam vorzunehmen, 
vom Konzentrationdlager mit Polizeiwagen 
unter Bewachung nach Potsdam befördert. Als der 
Polizeiwagen auf der einſamen Chauſſee zwiſchen Wann ⸗ 
fee und Potsdam infolge der ſtarken Glätte nur langſam 
vorwärts kommen lonnte, hatten die vier Kommuniſten 
dieje Gelegenheit angeblich zu einem Fluchtverſuch 
Senat, Es entſtand ein Handgemenge, in beffen Verlauf 
ein Beamter durch Fauſtſchlag verletzt wurde. Die pier 
Kommuniſten ſprangen aus dem Wagen und verſuchten zu 
flüchten. Die Beamten nahmen pflichtgemäß die 
Verfolgung auf, welche, als die vier Kommunisten, dle 
durch Zurufe zum Stehen aufgefordert wurden, der Auf⸗ 
forderung nicht Folge leiſteten, pflichtgemäß gegen 
fie das Feuer eröffneten. Alle vier Kommuniſten wurden 
durch mehrere Schüſſe getroffen und find wenige Minuten 
ſpäter ihren Verletzungen erlegen.“ 


So weit die amtliche Darſtellung der noch immer 
myſteribs gebliebenen Angelegenheit. 


Abrüſtungsausſprache im Unterhaus. 
London, 3. Februar. Wie fetzt feſtſteht, wird 
Außenminiſter Sir John Simon die Abrüſtungsausſprache 
im Unterhaus am Dienstag eröffnen. Ferner werden 
ſprechen: Sir Auſten Chamberlain, Churchill, Samuel, der 
stellvertretende Führer der Arbeiterpartei, Cripps, und 
der Lordſtegelbewahrer Eden. 
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antwortlicher Stelle durchzuführen. Ihr Ziel ift eine Are lich, daß in Norwegen der Umſchwung ſchon bei der Berar 


Arbeiterregierung ia Norw'gen? 


Däin Ende annar. 

Im norwegiſchen Storthing ift der Vorſtoß der Ar⸗ 
beiterpartei zur Uebernahme der Macht vorläufig geſchei⸗ 
tert. Ihr Mißtrauensantrag gegen die Regierung Mo- 
winckel wurde von allen bürgerlichen Parteien abgelehnt. 

Die Tagung des Parlaments, die erſte nach dem gros 
hen Wahlſieg der Arbeiterpartei im Oktober des dergan⸗ 
genen Jahres, ging unter äußerſter Spannung bor ſich 
Alle bürgerlichen Parteien lehrten aus dem Wahlgang 
ſtark verbeult zurück. Die Arbeiterpartei hat im neuen 


Parlament von den 150 Sitzen 69 (früher 47) oder 48 
Prozent inne. Dieſen überwältigenden Sieg führt die 


Arbeiterpartei darauf zurck, daß fie als einzige Partei 
den Wählern ein anſchauliches Kriſenprog ram m 
vorlegte. Er fordert zur Behebung der Arbeilsloſigkeit 
140 Millionen Kronen für produktive Arbeiten. 


n einer überſichtlichen Denkſchrift, die während 4:2 
Wahlkampfes in vielen tauſenden Exemplaren berbreiser 
wurde und jetzt auch dem Parlament als Geſetzesvorlage 
zugegangen ift, wird das Programm im einzelnen bats 
gelegt. Es ſieht Eiſenbahn⸗ und Wegbauten vor, dle Rul- 
tipierung des brachliegenden Lan im Umfang don 
900 000 Hektar, eine Herabſetzung der Ar zeit von acht 
auf ſechs Stunden und die Senkung der Altersgrenze fir 
Staats, und Kommunalbeamte von 60 auf 55 Jahie. 
Die Mittel für dieſes umfaſſende Programm folen durch 
eine Anleihe in der Höhe von 80 Millionen Kronen, durch 
20 Millionen Zinsabgabe, 10 Millionen Erbſchaftsſteue r. 
20 Millionen Umſatzſteuer und durch eine Verminderung 
des Militärbudgets von 43 auf 30,5 Millionen Kronen 
beſchafft werden. 

Die Arbeiterpartei iſt willens, ite Programm an ver» 


beiter regierung, eine Konlitionsregierung lehnt 
fie ab. Aber je entſchloſſener fe ihren Willen zur Macht 
dolumentierte, deſto hartnäckger wurde der Widerſtand 
der bürgerlichen Fral ionen. Ihre Abneigung gegen Lie 
jeit Jahren im Amt befindliche „linke“ Minderheilsregie⸗ 
zung hat fie nicht gehindert, ihr die Fortdauer durch Ab, 
lehnung des Mißtrauensvotums der Arbeiterpartei zu ere 
möglichen, Die ſchlechteſte bürgerliche Regierung fehi 
auch hierzulande immer noch höher im Kurs als eine Ate 
beiterregierung, die das Problem der Laſtenpertelung, 
um das es heute in der ganzen Welt geht, gerecht anſaſſen 
und die Reichen zugunſten der Armen belaften will. 


Wie groß die Angſt vor der Arbeiterregferung igt, da⸗ 
für ein charakteriſtiſches Beiſpiel: Die Bauernparkei halte 
ebenfalls ein Mißtrauensvotum gegen Mowinckel einge- 
bracht. Sie wollte jo manövrieren, daß weder für ihren 
Antrag noch für den der Arbeiterpartei eine Mehrheit zu⸗ 
ſtande käme. Dieſes unehrliche Spiel hat der Miniſler⸗ 
präſident durchkreuzt, indem er vor dem beriammelten 
Parlament erklärte, daß er ſelbſt bei einer Ablehnung der 
beiden Anträge zurücktreten werde, weil ſchon ihre Eins 
bringung beweiſe, daß eine Mehrheit im Parlament gegen 
ihn fei: Sofort zog die Bauernpartei gegen den Wider⸗ 
ſpruch ihres linken Flügels ihren eigenen Antrag zurück. 
Um ihre Blamage zu berhüllen, beſchloß fie, fih bei 
Abſtimmung über den ſozlaldemokratiſchen Mißtrauens⸗ 
antrag der Stimme zu enthalten. So hat die ſchlotternde 
Angſt vor einer Arbeiterregierung die Reglerung Momin» 
del gerettet. Ihre Stärke ift die Angſt ihrer G>pner. Nur 
wird man die Arbeiterpartei mit derartigen Manöven 
vielleicht noch eine Zeit, aber nicht auf die Dauer von der 
Macht abhalten können. Daß fie in der Oppoſttion met 
ter wächſt und bei der nächſten Gelegenheit zur Mehrheit 
werden wird, bezweifelt Tamm jemand. Es tft aber min 


tung der Kriſenvorlage der Arbeiterpartei erſolgt, in die 
das Parlament in einigen Wochen eintreten wird. Die 
Vorlage fordert unter anderem auch weitgehende Make 
nahmen für die verſchuldeten Kleinbauern, die Mowinckel 
bisher abgelehnt hat. Bleibt er dabei und fteht der linke 
Flügel der Bauernpartei zu feinen Wählern, dann ift das 
Shital der Regierung Mowinckel beſtegelt und der Meg 
für die Arbeiterregierung frei. 


— 


Die Kehrſeite. 
16 Millionen hungern. 


Betanntlich geht es dem deutſchen Volle icit Hitlers 
Regierungsantritt beſſer und beffer. Die offiziellen Ron 
junkturberichte triefen von Optimismus. Manchmal aber 
klappt die Regie ſehr ſchlecht. Da kann man z. B. in der 
„Voſſiſchen Zeitung“ vom 25. Januar folgendes lejen: 

„ Erſchütternd find die Zahlen, die erft in ben 
ſeßten Tagen das Winterhilfswerk über den großen 
Kreis der Unterſtützten, die es zu betreuen hat, b z 
gab. Sieben Millionen mit neun Millionen 
rigen, zuſammen alfo nicht weniger als 16 M 
Menſchen, ſtehen unter dem Schutze de: 
werks. Das heißt alſo, daß H 
lionen in Deutſchland leben m ünften, die 
weit unter der Grenze deffen liegen, was in einer 1 
lich intakten Wirtſchaft als Exiſtenzminimum zu gelten 
at.“ 


aber Miil 


Kann man die „ſtegreichen Arbeitsſchlachten“ treffene 
der illuſtrieren, als es hier, im gleichgeſchalteten Organ, 


unter zugrundelegung offiziell herausgekommener Zahlen 


esch 


Beiblatt zur Nr. 33 


Tugesneuigleiten. 


Gegen die Beschäftigung eines Webers 
auf zwei Kordſtühlen. 
Konferenz des Klaſſenverbandes mit den Induſtriellen. 


Am kommenden Mittwoch findet im Arbeitsinſpek⸗ 
tovat eine Konferenz der Vertreter des Klaſſenverbandes 
mit den Induſtriellen ſtatt, auf welcher die Beſchäftigung 
eines Webers auf zwei Kordſtühlen zur Sprache gebracht 
werden ſoll. Seinerzeit haben wir bereits berichtet, daß 
in mehreren Lodger Firmen ein Zwiſt der an Kordſtühlen 
beſchäftigten Weber ausgebrochen ift, da verſchiedene Bar 
brilen die Weber zwingen, auf zwei Kordſtühlen zu arbei⸗ 
ten. Die Arbeiter ſtehen auf dem Standpunkt, daß die 
Arbeit der Kordweber auf zwei Webſtühlen zu ſchwer jei. 
Deshalb hat ſich der Klaſſenverband an das Arbeits n. 
ſpeltorat gewandt und um die Einberufung einer geme 
jamen Konferenz mit den Induſtriellen erſucht. Die 
bandsvertreter werden die Forderung ſtellen, daß ein Mir 
ber nur auf einem Kord⸗Webſtuhl beschäftigt werden darf. 


Die Kotonarbeiter gegen eine Senkung der Löhne. 


Der Kotonarbeitewerband beruft für einen der nid). 
ften Tage eine Verſammlung der Arbeiter dieſer Industrie 
ein. Hierbei foll die Frage einer beabſichtiglen Lohnſen⸗ 
kung der Sotonarbeiter durch die Induſtriellen zur 
Sprache gebracht werden. Es handelt ſich darum, daß 
die Induſtrſellen die Löhne der Arbeiter ſenken, ohne die 
von dem Tarifvertrage vorgeſehene Sätze einzuhalten. 
Die Verſammelten foen einen Beſchluß über die Einbe⸗ 
rufung einer gemeinſamen Konferenz mit den Induſtriel⸗ 
len hinſichtlich der Einhaltung des bisherigen Lohntarifs 
faſſen. Die Arbeiter wollen dabei auf keinerlei Zuge⸗ 
ſtändniſſe eingehen. (p) 


Die Arbeiter weiter nur 6 Stunden tätig. 

Am geſtrigen Sonnabend haben die Verwaltungen 
einiger Textilunternehmen abermals den Verſuch unter⸗ 
nommen, die Arbeit auf 8 Stunden zu verlängern. Dieſe 
Verſuche find aber fehlgeſchlagen, da die Arbeiter nach 6 
Stunden die Fabriken verließen und ſofort von der zwei⸗ 
ten Schicht abgelöſt wurden. 

Wie mitgeteilt wird, ift die Zahl der beſchäftigten 
Unternehmen im Zuſammenhang mit dem Beginn der 
Sommerjaifon erheblich geſtiegen. Es wurde damit ger 
rechnet, daß die neu in Betrieb geſetzten Unternehmen auf 
eine Sſtündige Arbeitszeit dringen werden. Wie jedoch die 
Arbeiterverbände mitteilen, haben die Arbeiter diefe Ber- 
ſuche vereitelt. Im allgemeinen herrſchte Ruhe. (a) 


Die Sozialverſicherungsanſtalt führt für die Angeſtellten 
neue Legitimatlonen ein. 

Die Lodzer Sozialverſicherungsanſtalt führt im Zu⸗ 
lammenhang mit ber Zuſammenlegung der Sozialver⸗ 
ſicherungen für die Angeftellten neue Verſicherungslegiti⸗ 
mationen ein. Dieſe Ausweiſe werden eine Feſtſtellung 
des Verſicherungsbereiches und beſondere Rubriken bezüg⸗ 
lich der Emeritalrechte des betreffenden Angeſtellten enie 
halten. Die Emeriturrechte des Angeſtellten werden eine 
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Hoch oben ſchimmern, Mar und ſcharf in den Aether 
zeſchnitten, die ſchneeigen Gipfel gigantiſcher Berge. Unter 
Ihren ſteilen Wänden ſinken bie Häuſer des Wiſertals wie 
Spielzeug zuſammen, von der Hand eines Sieten hin- 
gewürfelt. 

Unter dem erſtarrten Wellenſchlag des ſteinernen 
Meeres ziehen ſich in ſchrecklicher Schönheit waldumſäumte 
Schluchten. Drängen ſich kochend und toſend die wilden 
Waſſer eines Bergſtroms — des Wildbachs. 

Seitdem dieſer unter dem Brauſen des Föhns zur Zeit 
der Schneeſchmelze zum reißenden Ungeheuer angeſchwollen 
und wütend über das Tal hergefallen war, hatte man an 
der Gotteswand einen Damm gebaut. Das Tal war da 
mit gegen Waffergefahr geſichert. 

Jenſeits der wackligen Holzbrücke über den Wildbach 
führte ein Pfad mitten durch den Blumenteppich der Mühl⸗ 
wieje. Ganz ſtill war es, nur ab und zu ſtreifte der Bergs 
wind über die Halme. Dort, im dichten Durcheinander der 
grünen Wildnis eines ungepflegten Gartens, verbarg ſich 
das Häuschen Lene Normanos. 

Lore, Lene Normana Tochter, mit ihrem braunen Haar 
und den dunklen Augen als das ſchönſte Mädel im Tal 
bekannt, trieb die Gänſe an den Weiher. 

Dort badete ſie ihre Füße, ließ ſich von den weißen 
Sänſeflügeln die Spritzer ins Geſicht ſchlagen und trällerte 
lorglos ein Liedlein in den Rhythmus eines ſpringenden 
Quel waſſers. 

Da kam einer über die Wieſe geſchritten, in grüner 
Lagdloppe und ſchwarzgläuzenden Stiefeln 
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Lodzer Volls zeitung 


mal jährlich von der Anſtalt eingetragen werden. Ber 
merkt ſei, daß die Legitimation nur bei einem Uebergang 
der betreffenden Perſon mit der Arbeiterverſicherung zu 
der eines Geiſtesarbeiters oder umgekehrt umgetauſcht 
werden wird. (p) 

Die Wohnungsluxusſteuer um 100 Prozent erhöht. 

Die ſtädtiſche Wohnungsluxusſteuer wird bekanntlich 
den Wohnräumen auferlegt, deren Zahl diejenigen der 
Mieter überſchreitet. Von Meier Steuer befreit find be: 
gegen diejenigen „überzähligen“ Zimmer, die das Kabi⸗ 
nett der Bibliothek, den Warteraum, die Werkſtatt und 
dergleichen darſtellen und außerdem Lokale in neuen Häu⸗ 
fem. Wie wir erfahren, ift die Wohnungsluxusſteuer jetzt 
um 100 Prozent erhöht worden. Augenblicklich beläuft 
Dé die Gebühr für ein „überzähliges“ Zimmer auf bO 
Zloty, für 2 Zimmer 240 Zloty und für 3 Zimmer auf 
720 Zloty. (p) 

Kein Schulunterricht zu Faſtnacht. u 

Auf Anordnung der Schulbehörden ift die Schul⸗ 
jngend zu Faſtnacht, am 14. Februar, vom Unterricht be⸗ 
freit, ſie muß aber in den Schulen erſcheinen, um an den 
Gottesdienſten teilzunehmen. (a) 

Ergänzungsaushebung. 

Am Donnerstag, dem 15. Februar d. J., um 8 Uhr 
morgens, beginnt im Lokal der Militärpolizeſabteilung 
der Lodzer Stadtverwaltung, Petrikauer Straße 165, eine 
Ergänzungsaushebungskomiſſion des Kreisergänzungs⸗ 
lommandos Lodz⸗Stadt zu amtieren. Einzufinden haben 
ſich die Rekruten des Jahrgangs 1912 und der älteren 
Jahrgänge, die bisher noch vor keiner Aushebungslom⸗ 
miſſton geſtanden haben und deren Verhältnis zum Milis 
lärdienſt noch ungeregelt ift, wenn fie im Bereiche des 
2. 3., 5., 8., 9. und 11. Polizeikommiſſariats wohnen und 
eine namentliche Aufforderung der Stadtſtaroſtei erhalten 
haben. (p) 

Jahresſtatiſtit des ſtaatlichen Lebensmittelprüſungsamtes. 

Das ſtaatliche Lebensmittelprüfungsamt in Lodz, 
Gdanſkaſtraße 44, hat eine Statiſtik ſeiner Tätigkeit im 
Jahre 1933 verfaßt. Dieſes Amt zerfällt in fünf Abreir 
lungen, und zwar: 1. Abteilung für Milchwaren, Fleiſch 
und Fiſche, Fette und Speijedle, 2. Speiſeprodukte, 3. Hy- 
drologie (Getränke), 4. allgemeine Prilfungsabteilung für 
Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände und 5. Toxylogie 
(Veröffentlichung giftiger Beſtandteile). 

In der 1. Abteilung für Milchwaren uiw. wurden 
28 272 Proben unterſucht, davon 4038 beanſtandet; in der 
2. Abteilung für Getreideprodukte wurden 488 Proben 
unterſucht und davon 271 beanſtandet; in der 3. hydrolo⸗ 
giſchen Abteilung wurden 1636 Proben angeſtellt und 604 
beanſtanedet; in der 4. allgemeinen Abteilung wurden 
3571 Proben angeſtellt und 1307 beanſtandet und in der 
5. toxykologiſchen Abteilung wurden 130 Proben anger 
fielt und keine davon beanſtandet. In allen fünf Abtei⸗ 
lungen wurden insgeſamt 6220 beanſtandet. (p) 


Ausgeſetztes Rind. 
In der Kaplieznaſtraße 4 wurde geſtern ein ausgeſeh⸗ 
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Lore hatte ihn taum gefehen, als fte wie ein pasiem 
auf den Beinen war. J 

„Hoha — warte, Hexe!“ 

Schon war er hinter ihr her mit weit ausholenden 
Schritten. „Warte, Herel*, und hielt fie am den roten 
Bändern ihrer Schürze feft. 

„Laffen Sie mich, Herr Senninger! Laffen Ste mich 


Aengſtlich ſuchte fe ſich den Armen des reichen Miller 
ſohnes zu entwinden. Aber er hlelt fie feft, 

„Lore, jetzt entgehſt du mir nicht. Jetzt mußt bu mir 
Rede und Antwort ſtehn!“ 

Laſſen Sie mich, ſonſt ſchrei' ich!“ 

Drohend ſah ſie ihn an, und machte Miene, die Drohung 
in die Tat umzuſetzen. 

Berthold Wenninger gab ſie frei. Lores Herz Hopfte 
bis in den Hals hinauf, während ſie die aufgegangenen 
Bänder ihrer Schürze zu einer neuen Schleife verband. 
Das junge, friſche Geſicht war blaß geworden, und trotzig 
ſah ſie zu dem Burſchen auf. 

„Darf ich dir nicht etwas jagen, Heine Lore?“ 

Als fie ſchwleg, fuhr er fort: 

„Lore! Warum weichſt du mir aus? Läßt mich bir 
nachlaufen wie ein dummer Junge. Schau' meinen Herren ⸗ 
hof an, alles neu gebaut. Und wie! Du ſollſt die Herrin 
fein! Die reichſten Mädchen könnte ich haben. Ich fehe 
ſie nicht an, weil ich dich will, und wenn du noch zehnmal 
ärmer wäreſt!“ 

Er ſchwieg und wartete auf Antwort. 

Seine Augen hatten einen Ausdruck, deſſen Feuer in 
Sekunden zu unbeherrſchter Leidenſchaft aufflammen 
konnte. Man fühlte, daß dieſem Mann alle Regiſter der 
Liebenswürdigteit, ergebenen Werbens und gewinnender 
Ritterlichteit zur Verfügung ſtanden — aber das es nur 
Regiſter waren, bie er meiſterhaft zu beherrſchen verftanb. 


Es waren gespielte Empfindungen, hinter denen ſich Eigen ⸗ 


Ilan, Herrſchlucht und Trog verbargen. Er war geiwähui, 


Die drei Wenn 


Sonntag, den 4. Februar 1934 


tes Kind männlichen Geschlechts im Alter von etwa 4 Mor 
chen gefunden. Es wurde dem Findlingsheim übergeben. 


Die Beiſetzung der Eheleute Mierzwiak. 

Geſtern hat ſich der letzte Akt der blutigen Tragödie 
in dem Haufe Bemſtraße 2 in Radogoszez abgespielt. Nads 
dem der Staatsanwalt Nikitenko der Familie die Leiche 
Mierzwials zu übergeben befohlen hatte, fand die Beerdi⸗ 
gung auf dem Radogoszezer Friedhofe ſtatt. Hinter dem 
Sarge ſchritten Delegationen der Eijenbahner mit Fahne 
und Orcheſter. Zu gleicher Zeit hat auch die Beerdigung 
der Frau Mierzwiak von der Leichenhalle in der Lonkowa⸗ 
ſtraße aus auf dem Friedhofe in Mania ftattgefunden. Das 
dritte Opfer der blutigen Tragödie, Grabomffi, befindet 
ſich weiterhin in dem Kranlenhauſe von Radogoszez und 
weiſt eine Beſſerung feines Beſindens auf. Für fein Les 
ben beſteht leine Gefahr mehr. (p) ‘ 

Diebſtähle. 

Aus der im Haufe Puſtaßraße 13 gelegenen Woh⸗ 
nung des Nuchem Roſen wurde eine Schreibmaſchine ge⸗ 
ſtohlen. — Der Napiorkowſtiſtraße 85 wohnhafte Jan 
Jzydorezyk meldete der Polizei, daß ihm vom Boden 
Wäſche im Werte von 1400 Zloty geſtohlen worden fei. — 
Aus der Wohnung des Waclaw Niedzwiedzei im Haufe 
Mugowſtaſtraße 68 wurde Garderobe im Werte von 1200 
Zloty geſtohlen. (p) 


Drei Brände au einem Tage. 

Geſtern wurde die Feuerwehrzentrale in drei Fällen 
um Hilfe angerufen. Der erſte Brand war in der Fahrit 
der Gebr. Zeibert, Suwalſkaſtraße 6, ausgebrochen, wo 
der elektriſche Motor und die Trausmiſſion in Brand ge 
raten war. Der 4. Löſchzug konnte das Feuer im Laufe 
einer halben Stunde unterdrücken. Der Schaden ift un. 
bedeutend. Der zweite Brand kam im Haufe Ogrodowa⸗ 
ſtraße 9 zum Ausbruch, in dem fiğ das Lokal des jüdiſchen 
Paläſtinaverbandes befindet. Hier war die Urſache auf 
eine ſchadhafte Ofenkonſtruktion zurückzuführen. Das 
Feuer konnte vom 1. Löſchzuge im Laufe von 20 Minuten 
gelöſcht werden. Auch hier war der durch das Feuer ver⸗ 
urſachte Schaden nicht groß. Das dritet Feuer kam im 
Haufe Legionenſtraße 41 in der Wohnung des G. Josko⸗ 
wicz zum Ausbruch. Der 2. Löſchzug konnte den Brand, 
der durch eine ſchadhafte Rauchleitung verurſacht worden 
war, in kurzer Zeit löſchen. In allen drei Fällen hat die 
Polizei eine Unterſuchung eingeleitet. (p) 


Selbſtmord eines Kaufmanns. 

Im Haufe Kontnaſtraße 58a hat fidh geſtern der da ⸗ 
ſelbſt wohnhafte Kaufmann Japhet Roch erhängt. Letz. 
tens iſt es ihm ſehr ſchlecht gegangen, weshalb er öfter 
zu den anderen Bewohnern des Hauſes ſagte, er werde 
gezwungen fein, Do das Leben zu nehmen. Als er ſich 
geſtern nicht auf dem Hofe zeigte, wurden die Hausbewoh⸗ 
ner beunruhigt und riefen einen Schloſſer herbei, der bie 
Tür zu Rochs Wohnung öffnete. Beim Eintritt bemerke 
man, daß ſich Roch an der Türklinke des Nebenzimmers 
Ra hatte. Wieberbelebungsberfuge erwleſen ſich ala 
erfolglos. 2 


inger 


zu nehmen, ohne zu fragen. Außerdem glaubte er, ſich mu 
dem neuen Herrenhauſe feines Vaters die Geſinnung der 
Leute kaufen zu können. Er fah immer ſchmutzig aus, 
und fein Anzug war nie, auch Sonntags nicht, tadellos. 
Keinen einzigen Freund hatte er im Tal, weil er händel⸗ 
ſüchtig war und eingebildet und auf dem Geldſack feines 
Vaters fab. 

Das alles wußte Qore, und darum ſagte fte: 

„Ich werde bie Herrin nicht! Ihr habt Eure Mühle 
unter die Gotteswand gebaut. Alle fagen, das fei ein 
Frevel, und Ihr hättet's nur getan, weil's die anderen 
nicht wollten. Das war nicht ſchön von Euch! Wißt Ihr 
nicht von der Sage, der, deſſen Haus die Gotteswand be⸗ 
rührt, werde von ihr verſchlungen ? Es wird Euch leinen 
Segen bringen.“ 

Da lachte Berthold Wenninger ein hartes Lachen. 

„Die Leute hler ſind Sklaven ihres Aberglaubens, ſu 
unterwerfen ſich Geſetzen, die nicht exiſtieren. Mein Vater 
und ich aber find frei von ſolchem Altweiberkram. Wir 
leben nach den Geſetzen unſeres Willens.“ 

Dort, wo Euer Haus ſteht, tft die Kanzel Gottes, und 
dort hatte die Gemeinde eine Kapelle geplant.“ 

„Es ilt Wenningers Grund und Boden, und mein 
Vater will aus ſeinem Land Arbeit und Kapital ziehn!“ 

„Der Wildbach hat die Felswand hinter eurem Haufe 
ihon arg zerfreſſen; ich hätte Angſt, dort zu wohnen.“ 

„Der Wildbach? Der tut unſerem Haufe nichts! Wozu 
find der Damm und die Schleufen daf Und wir brauchen 
für die Mühle das Waſſer. Die Stelle an der Gottes wand 
war die günftigfte.“ 

Soreë Augen zogen ſich unwillig zuſammen. 

„Ihr ſprecht immer von Eurem Geld, und ſeid der 
Meinung, eine Frau könne gar nicht anders, als Ja“ jagen, 
Aber ich will einen Mann, der Pen feinem Geldſack ein 
warmes Herz hat, und auch Sinn für ſo etwas dort 
hat . 3, fie zeigte nach den Bergen, „... aber Ihr feib der 
Setzte. Korie ie) 
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„Monopolſpiritus“ privat hergeſtellt. 
Spiritus aus einer Petritauet Geheimbrennerei auf den 
Lodzer [Narktplägen. 

Seit einiger Zeit war von den Agenten des Alziſe ⸗ 
und Monopolamtes. in Lodz bemerkt worden, daß auf den 
Lodzer Marktpläßen an die mit Produkten nach der Stadt 
kommenden Landleute Spiritus verlauft wird, der aus 
einer Geheimbrennerei ſtammte. Dieſes ſeſtzuſtellen war 
anfangs nicht leicht, da die Flaſchen mit Etiletten des 
staatlichen Spiritusmonopols verjehen und mit einem 
ter verfiegelt waren, der mit einem Zweigroſchenſtück 
hergeſtellt wurde. 

Dieſer Tage bemerkte ein Agent des Alziſe⸗ und Mo⸗ 
nopolamtes auf dem Leonhardſchen Ringe einen Mann, 
der einem Landmann eine Flaſche Spiritus zu verlauſen 
ſuchte, die aus einer Geheimbrenneren ſtammte. Der Bers 
käufer erwies jih als der 33jährige Staniſlaw Idzikowfki 
von der Spakernaſtraße 6. In feiner Wohnung wurde 
etwa ein Dutzend Flaſchen dieſes Getränks gefunden. Idzi⸗ 
kowſti gab anfangs an, die Flaſchen von einem ihm un⸗ 
bekannten Mann geſchenkt bekommen zu haben, ſchließlich 
gab er jedoch zu, daß der Schnaps aus der Geheimbren⸗ 


nerei des Joſef Kusmierſti im Dorſe Chmielowice, Kreiz 


Petritan, ſtammte. 

Die benachrichtigte Polizei in Petrikau entſandte fos 
fort ihre Vertreter zu Kusmierſti nach Chmielomice, wo 
fih die Angaben Idzikowſtis als den Taſſachen eniſpre⸗ 
chend erwieſen. In der Wohnung befanden fid) außer 
dem noch zwei Agenten für die Kreiſe Laft und Brzeziny. 
Im Keller wurden mehrere hundert Flaſchen mit Etkletts 
des Spiritusmonopols vorgefunden, die Kusmierſti ven 
speziellen Händlern erworben hatte. Um den Geruch des 
Spiritus abzulenken, richtete er eine Drainage unter der 
Erde ein und leitete den Geruch auf die Felder. Bu, 
mierſti ift zuſammen mit feinen Agenten im Petrikauer 
Gefängnis untergebracht worden. (p) 

Dem Nachbar mit dem Hammer auf den Kapf geſchlagen. 

Im. Hanfe Emilienſtraße 42 beſtand feit längerer Zeit 
zwiſchen Michal Straszewſki und Staniſlaw Langner eine 
Meinungsverſchiedenheit. Beide gerieten öfter aneinander. 
Grund hierfür war eine in demſelben Hauſe wohnhafte 
Mieterin. Vorgeſtern kam es nun wieder zu einer Anse 
einanderſetzung zwiſchen beiden, in deren Verlaufe Lange 
ner in feine Wohnung ging, einen Hammer holte und das 
mit Straszewſti einen ſchweren Schlag auf den Kopf ver⸗ 
fete. Straszewfti brach bewußtlos zuſammen und wurde 
von dem herbeigerufenen Arzt der Rettungsbereitſchaft 
nach dem Krankenhauſe in Radogoszez gebracht, wo er in 
hoffnungsloſem Zuſtande darniederliegt. Langner ift in 
Haft genommen worden. (p) 


Lebensmüde. 

Im Haufe Kilinſkiego 40 verübte geſtern im Torwege 
die 21jährige Staniſlawa Slonjeczuna, ohne ſtändigen 
Wohnort, durch Genuß von Sublimat einen Selbstmord ⸗ 
verſuch, In hoffnungsloſem Zuſtande wurde bie junge 
Lebensmüde nach dem Radogoszezer Krankenhaus über⸗ 
führt. () 

Der heutige Nadjtdienft in den Apotheken. 

J. Kopromſii, Nowomiejſa 15; S. Trawkopſla, 
Hrzezinſta 56; M. Rozenblum, Srobmieijla 21; M. Bare 
toszeir te, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontra 54; L. Czyn⸗ 
Ri, Rolicinſta 53. 


Aus dem Gerichts aal. 
Vater und Sohn Mont verurteilt. 


Geſtern wurde vor dem Lodzer Bezirksgericht der 
Prozeß gegen Moſes Rawet und ſeine beiden Söhne Men- 
del und Abram fortgejeht, die wegen Verſicherungsbetrugs 
angeklagt waren. Während der Verhandlung ſchilder en 
die beiden Belaſtungszeugen, wie fie von Rawet gedungen 
wurden und wle fie einige Wochen ſpater 100 und 200 Zi, 
erhielten und ein Schreiben unterzeichnen mußten, in dem 
geſagt war, daß ſie das Geld erpreßt haben. Die drei 
Angeklagten leugneten ihre Schuld. Das Gericht verur⸗ 
teilte den 29 Jahre alten Mendel Rawet zu 2 Jahren Ges 
fängnis und 1000 Zloty Geldstrafe, und den 61 Jahre 
alten Moſes Ramet zu einem Jahr Gefängnis. Außer ⸗ 
dem ſprach es der Verſſcherungsgeſellſchaſt „Veſta“ die 
ausgezahlte Verſicherungsſumme in Höhe von 800 Dollar 
zu. Abram Mamet wurde freigeſprochen (a) 


Drukarnia 
Ludowa w Łodzi 


Petrikauer 83 Tel. 100-99 


$ Gegründet 1921, 

$ Führt alle Drodjahen auf's ſorgfältigſte und prompt 
zu niedrigen Preiſen aus. 

Aufträge nimmt auch die „Lodzer Volkszeitung“, 
È Petrilauer 109, entgegen. 


Dodzer Bo) tung — Sonntag, den 4. Jebraar 1934. 
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um bie Eisbodeyme ſterſchalt Polens. 


Freitag begannen in Lemberg die Entiheibungsfpiele 
um die polniſche Eſshockeymeiſterſchaſt. An Melen Spies 
len beteiligten Dé Lechſa, Crarni, UBS (poſen) und 
Legia (Warſchau). Die erſte Begegnung 


Legja — Lechſa 0:0. 
wurde dreimal verlängert und dauerte 75 Minuten. Troß 
belderſeitiger Anſtrengungen konnte keine der Mannſchaf⸗ 
ten das Sſegestor erzielen. 


NBE — Czarni 2:1. 
Die Posener erwieſen fh als die kechniſch beſſere 
Mannſchaft und fiegten verdlent. 
Heute wird die Meiſterſchaft fortgeſetzt und es finden 
zwei Begegnungen ſtatt. 


Die erften Weltmelſterſchaſtsspiele im its, 


In Mailand begannen geftern bie Weltmeſſterſchafton 
im Eishockey. Es ſiegte Ungarn nach wechſelvollem Spiel 
über England 2:0 (0:0, 1:0, 1:0), bie Schwelz über Beis 
ten 20:1 (8:0, 8:0, 6:1) und Oefterteich über Deutſch · 
fand 2:1 (0:1, 1:0, 1:0). 


Neue Meſſter in der Schwerath' et, 


Am Freitag begannen die Lodzer Bezirksmeiſterſchaf⸗ 
ten im Gewichtheben und Ringkampf. Im Gewichtheben 
ſiegten im Bantamgewicht Silberbaum (Makkabi) 302 Klg. 
bor Heinem (Kraft) 205 Mg; im Federgewicht Dubiel 
(Kraft) 332,5 Rig. vor Wittem (Kraft) und Rottenberg 
(Mattabi) je 305 Has im Leichtgewicht Lazny (Kraft) 375 
Klg vor Krenzſtein 357,5 Mig und Gamme (Kraft) 340 
Kg. Im Ringlampf wurden die Meiſter im Vantam⸗ 


Kalinowſti (Unja) vor Sadnerſkt (Unſa) und An 
(Kraft) Meifter; im Federgewicht errang den Meiſtertitel 
Raznierofli (RE) vor Pawlickt (Sus) und Jakubowſki 
(RE). 
Sportkalender für heute. 

Boxen. Lodz — Breslau in der Lodzer Philhar⸗ 
monie. 

Athletit Glomma 17. Zwefter Tag der Wett⸗ 
kämpfe im Ringen und Heben um die Bezirksmeiſterſchaft. 

Sportſpiele. Deutſches Gymnaſtum ab 930 
Uhr. Fortſeßung der Netz- und Korbballſpiele um den 
Triumph und den Verbandspolal. 


Widzem verliert in Oberſchleſten. 

Freitag fpielte die Lodzer Mannſchaft des Arbeiter⸗ 
ſportpereins „Widzew“ in Oberſchleſten gegen den dortl⸗ 
gen Arbeiterſporwerein um den Titel eines Polenmeſſlers 
der Arbeitewereine und unterlag 7:1 (3:0). 


Broniſiam Czech ſtegt in der Tchechoſlomarer. 

In den internationalen Gfiwetibemerben in Un 
ſtrzyca (Tſchechoſlowatef) konnte der Pole Broniſlaw 
Czech trop ſtarker Konkurrenz im 17. Kilometer⸗Lauf den 
erſten Platz belegen. Zweiter wurde Karpiel. 


Sloweniſche Meifterfchaften in Bari. 

Gegenwärtig werden die alljährlich zum Austrag kom⸗ 
menden ſloweniſchen Meiſterſchaften ausgetragen. Borges 
ſtern, als am erſten Tage, wurden nachſtehende Ergebniſſe 
erzielt: Bei den Frauen ſiegte Lena (Polen) im 500 und 
1500⸗Meter⸗Lauf. Bei den Männern waren ſiegreich: 
500 Meter: Turopoſky (Tschech.) vor Michalak und ai 
barczut; 5 Kilometer: 1. Kalbarezyk (P.) vor Dobrzynſk 


und Federgewicht ermittelt. Im Bantamgewicht murde | (P.) und Solowiew (Cz.). 


Aus der Geſchäftswelt. 


Die „Weiße Woche“ im „Konſum“. Wie zu erwarten 


war, hat die „Weiße Woche“ im Warenhaus „Konſum“ 


bei der Widzewer Manufaktur (Rokiein kaſtr. 54, Trame 


way⸗Zufuhr mit der Linie 10 und 6) großes Intereſſe here 
vorgerufen. Ein Beweis dafür ift der zahlreiche Beſuch 
des Warenhauſes, was auch nicht wunder nimmt, da die 
durch ihre Güte bekannten Waren zu überaus niedrigen 
Preiſen verkauft werden. Der „Konſum“ zeigt wieder 
einmal, daß er die billigſte Einkaufsquelle in unferer Stadt 
US 


Knif. 


Paolo Marion in Lodz. Der berſühmte Tenor der 
Mailänder „La Scala“ Paolo Marion kommt nach Looz 
und wird am lommenden Donnerstag, dem 8. d. M., im 
9. Meiſterkonzert in der Philharmonie auftreten. Die 
Weltpreſſe felt ihn in die Reihe ber größten Sänger der 
Welt, wie Gigli, Pertila und Kie pur d 


Däerfe, 


Trotzkismus und Sozialdemokratle. Im Januarhoſt 
der „geitfchrift für Sozialismus“ veröffentlicht Alexander 
Schifrin einen bemerlenswerten Beitrag über „Tropfiar 
mus und Sozlaldemokratie“, der weit über den Kreis der 
deutſchen Sozialdemokratie hinaus aus Intereſſe finden 
dürſte. Weitere Artikel ſchildern „die Geſperkſchaften tm 
jaſchiſtiſchen Deutſchland“ und „die Oekonomie des Fa⸗ 
ſchismus“, während ein Artilel über „die Organſſation 
der Freiheit“ von Exuſt Anders dar Diskuſſion deulſchor 
Probleme gewidmet iſt. Blicherſchau und Gielen ſchlie ⸗ 
ben den Inhalt das 4. Heftes dieſer wertvollen Zeitschrift 
ab, (Verlagsanſtalt Graphia, Karlsbad.) 


Aus dem dentſchen Geſellſchafteleben 


Vortrag in der Vaptiſtenkirche, Namrolſtr. 27. Uns 
wirb geſchrieben: Wie aus dem Juſexrat erſichtlich, hält 
Herr Prediger Pohl heute, Sonntag, 4 Uhr nachmittags, 
einen Vortrag über das Thema: „Wo ift der Himmel — 
und was wird dort gemacht?“ Wem an einer gewiſſens⸗ 
mäßigen Erweckung und bibliſchen Feſtigung zu einer 
lebendigen Hoffnung liegt, verſäume nicht dieſen Vortrag 
zu hören. Eintritt frei! 

Gemeindeverſammlung zu St. Matthäl. Das Mir 
chenkollegium der St. Mafthälgemeinde zu Lodz teilt uns 
mit: Montag, den 5. Februar L J., 8 Uhr abends, findet 
die diesjährige Gemeindeverſammlung ftat Die ſtimm⸗ 
berechtigten Gemeindeglieder wachen wir hierauf aufmert- 
ſam und bitten um rege Beteiligung. 

Die Rinderbewahrauſtalt in Zubardz. Nicht allen 
dürfte bekannt fein, daß in unſerem Vorort Zubardz unter 
der Aegide des dortigen Frauenvereins feit 5 Jahren eine 
Kinderbewahranſtalt beſteht, die durchſchnittlich von 30 


bis 40 Kindern beſucht wird. Die Anregung zur Gründung 
dieſer Anſtalt ging von Herrn Paſtor Schedler und der 
Leiterin der Kinderbewahranſtalt des Lodzer Chriſtlichen 
Wohltätigkeitsvereins, Fr. Weiſig, aus. Im Januar 
1929 fand im Zubardzer Bethauſe in der Sieralowꝛfki⸗ 
ſtraße 3 eine Gemeindeverſammlung ſtatt, in der Herr 
Paſtor Schedler den Gemeindegliedern die Gründung 
einer Kinderbewahranſtalt ans Herz legte. Dieſe Anre⸗ 
gung fand bei den Anweſenden Anklang, und es wurden 
auch unwerzäglich 41 Kinder eingeſchrieben, die bald darauf 
in den kleinen Saal des Bethaufes kamen, wo ihnen don 
Frl. Melanie Lemble, die feit jener Zeit die Schule mune 
kerbrochen leitete, Gedichte, Lieder, Vorträge und ein hje 
liches, Rworkommendes Benehmen beigebracht und au 

Speiſe verabreicht wurde. Dieſe Speiſen wurden teii 
vom Frauenverein, teils vom Magiſtrat aufgebracht. Die 
Obhut über die Schule übernahm der Frauenverein in Jue 
bardz, von dem Frau Olga Jeſſe als Kaſſtererin mit der 
Beauffichtigung der Saule betraut wurde. Am 29. Jae 
nuar 1930 Si die Schule die Beſtätigung des Lodzer 
Schulrats und führt num den Namen „Private Evang, 
Vorſchule Nr. 5 des Zubardzer Frauenvereins“. 

Aus Anlaß des Hie, Beſtehens der Kinberben 
wahranſtalt findet nun heute im Lokal des Frauenverein, 
Limanowſkiſtraße 104, eine Feierlichleit ſtalt, deren Pros 
gramm recht ſchön ausgebaut ift. Den Gäſten wird bet 
ſo manches Schöne geboten werden, und viele werden beim 
Blick in die ſtrahlenden Kinderaugen im ſtillen denken: 
O felig, o felig, ein Kind noch zu fein!” Möge es der 
Anſtalt beſchieden fein, fih noch recht lange gedeihlich zu 
entwickeln und den lieben Kleinen recht viel Gutes und 
Lehrreiches fur das Leben beizubringen. 


Verſammlung ber Helfertreife ber St. Trinttattsgem. 
Uns wird geschrieben Am Freitag vormittags verſammel⸗ 
ten ſich ` Me Helferskreiſe der 5 Kindergotkesdienſtſtätten 
der St. Teinitatisgemeinde: der Kantorate Antonlew⸗ 
Sloli, Baluty, Zubardz, des Bekhauſes Zdrowie ſowie her 
St. Trinitatiskirche. den Berichten der Leiter der 
einzelnen Kindergottesdienſte ging hewor, wie mit viel 
Eifer und Liebe ſeitens der freiwilligen Helfer am Kind 

dient wird. Es wurden auch Erfahrungen der einzelnen 

cije und Vorſchläge ausgetauſcht und beſchloſſen, in 
regelmäßigen Zuſammenkünften den engeren Zuſammen⸗ 
ſchluß der Kindergottesdienſtkreiſe in der Gemeinde durch⸗ 
zuführen. 

Einladung an die ehemaligen Konfirmandinnen. Herr 
Paſtor G. Schedler bittet um Aufnahme nachſte hender 
Zeilen: Meine ehemaligen Konfirmandinnen der letzten 
zwei Jahre lade ich freundlichſt für heute nachmittag 4 Uhr 
zu einer Beſprechung nach der Kirchenkanzlei ein. 
Saen 

Rheumatiker und Nervenleidende ſollten in eigenem 
Jutereſſe einen Verſuch mit den Togal-Tabletien machen. 
Togal bekämpft dieje Leiden und hemmt die An ammlung 
von Harnſäure, die bekanntlich dieje Krankheiten verur⸗ 
ſacht. Machen Sie einen Verſuch und überzeugen ſich 
ſelbſt, verlangen Sie aber nur Original⸗Togal⸗Tabletlen, 
Dn alten Apotheren erhältlich 


Beiblatt zur Nr. 33 


te 


Lodzer Vollszeitung 


Der Wettlauf mit der Schlange. 


Der Lärm der vielen Stimmen des Urwaldes war 
verſtummt. Ruhe und Stille ſenſte ſich auf die Wildnis 
nieder. Nur das Rauſchen eines fernen Waſſerfalles un⸗ 
terbrach das Schweigen der Waldeinſamkeit. 

Mit Anbruch des jungen Tages ging ich dieſem Ge⸗ 
räuſch entgegen. Nachdem ich mich mit dem Machadinjo 
(Beil) mühſam durch dünn und dick gearbeitet hatte, wo⸗ 
bei ich mein Maultier hinter mir herzog, ſtand ich plötzlich 
vor einer ſenkrechten Granitwand, von deren Höhe ſich ein 
kriſtallheller Bach in einem ſprühenden Staubregen gegen 
200 Meter herabſtürzte. Das wildromantiſche Tal, das 
der Bach fih durch den Fels gegraben, führte zuiſchen Hü⸗ 
geln, die von einem Wald von Araukarien mit ihren gro⸗ 
teöfen, dunkelblau⸗grünen Weiten bedeckt find, zu einem 
Re deſſen dunkles, ſtilles Waſſer Felſen und Urwald ume 

gaben. 
Oe Das Reiten durch die dichtwerwachſenen Urwald⸗ 
gründe war nicht wenig beſchwerlich. Bald mußte men 
haushohes Bambusdickicht und Schilf durchbrechen — bes 
rüchtigte Verſtecke des Jaguars und vieler Schlangenarten 
— dann blieb mein Maultier wieder im Sumpf ſtecken 
und konnte ſich nur mit Mühe wieder herausarbeiten, 
oder ich mußte mit meinem Neitejel kühne Turnkünſte über 
Felsblöcke machen. Dann lam wieder Steingeröll mit 
einer wahren Wildnis dorniger Sträucher, durch die es 
ſich hindurcharbeiten hieß, wobei Geſicht und Hände blu⸗ 
tig geriſſen wurden. 

Ein freier, mit hohem Gras bewachſener Plaß lud 
zum Ausruhen ein. Und ich folgte bereitwillig dieſer Ein⸗ 
ladung. Nachdem ich meinem Maultier die Vorderbeine 
loſe zuſammengebunden, damit es fih nicht zu weit ent» 
fernen konnte, machte ich es mir unter einem Baum im 
Schatten bequem, indem ich mich vor allem meiner iei: 
der entledigte, die ich zum Trocknen in die Sonne breitete. 
Denn ich war vom Schweiß ſo durchnäßt, als hätte ich 
mich ſamt den Kleidern im Bach gebadet. Mein Thermo⸗ 
meter zeigte im Schatten des Baumes 37% Grad. Aber 
ich ließ mir, trozdem mir der Schweiß von der Stirne 
rann, meinen kalten Truthahnbraten vortrefflich munden. 

Da hörte ich mein Maultier ängſtlich aufſchreien. Der 
langgezogene Laut kam aus dem Dickicht, wohl gut zwan⸗ 
zig Schritte von mir entfernt. Und jetzt wieder die be⸗ 
kannte Stimme meines Reiteſels. Nur diesmal lauter 
noch, wie ein Schrei um Hilfe. Was hatte das Tier nur? 
Flugs bin ich auf den Beinen. Die Satteldecke, die ich 
am Boden ausgebreitet hatte, um mich werfend, um meine 
Haut notdürftig gegen Dornen und Stacheln zu ſchützen, 
breche ich mir gewaltiam Bahn durch ein Dickicht buſch⸗ 
artiger Alazien und ſtacheliger Kakteen, des Lieblings⸗ 
futters meines Maultieres. Wer aber beſchreibt mein 
Entſetzen, als ich, kaum mehr einen Schritt von meinem 
Reiteſel entfernt, eine düſtergefärbte Schlange bemerke, 
die ſich im Gras aufbäumt und unheimlich ziſcht Ueber 
den Rücken laufen dem Reptil ſchwarze Flecke und Zickzack⸗ 
linien und auf der Stirne ſind ganz deutlich zwei helle 
gelbe Schilder ſichtbar. Eine Cani⸗nana! Die gefürch⸗ 
tete „fliegende Schlange“ (Vipera volente), die, wenn ſie 
gereizt wird, wie der Blig auf ihren Gegner losſpringt 
und ſelbſt vor den Menſchen keine Furcht zeigen foll. 

Kaum einen Schritt von dieſem Giftwurm ſtand mein 


Türkiſche Mentgen, 
Eſel. 


Die Eſel im Stambul können mächtig schreien. Sie 
bleiben einfach ſtehen, mitten auf der Straße, und ſchreien. 
Niemand ſteht ein, warum. 

An meinem Hauſe geht in der Frühe immer ein Ge⸗ 
müſehändler vorbei, Auch fein Eſel ſchreit. 

Warum ſchreit denn fein Die?" frage ich. 

Er: „Der Eſel?“ 

Ich: „Ja, warum er ſchreit.“ 

Er: „Ja, er ſchreit.“ 

: „Warum ſchreit er denn jo laut?“ 
Er: „Ja, der ſchreit laut.“ 
„Aber warum denn nur? Fehlt ihm nichts?“ 

Er: „Dem Eſel? Dem ſehlt nichts.“ 

Ich: „Aber warum ſchreit er denn dann?“ 

Er: „So frag' ihn doch ſelbſt.“ Und geht verärgert 
weiter. 


Der alte Lehrer. 

Der alte Mulla iſt ſo was wie ein Lehrer im Ruhe⸗ 
fand. Er bewohnt in einer dunklen Gaſſe ein schmales 
Haus, kaum breiter als die Tür. Eines Morgens ſißt er 
mit gekreuzten Beinen auf der Straße im Rinnſtein und 
ſchreibt. Reichlich unbequem. Auf der flachen zittrigen 
Hand hat er einen Abtenbogen liegen, auf den er von 
rechts und links alttürkiſche Buchſtaben hälelt. Genan 
wie die türkiſchen Buchmaler im 17. Jahrhundert die 
gelehrten Schreiber darſtellten. Daneben auf dem Pflaſter 
Tintenfaß und ein Stoß beſchriebener Papiere. 

„Was ſchreibſt du?“ begrüße ich ihn. 

„Was mir einfällt.“ 

„Und was fällt bir ein?“ 

Er berührt Stirn, Bruſt und Boden mit der Hand: 


Maultier, das Hinterteil dem Reptil zugekehrt und mit 
den Hinterfüßen den Boden ſchlagend, daß tatſächlich Fun⸗ 
len ſtoben und Erde und Steine dem Reptil um den Kopf 
flogen. Dabei war mein Reiteſel den Kopf in die Höhe 
und ſchrie unaufhörlich wie um Hilfe. 

Ich hatte in der Eile, nach meinem Maultier Nach⸗ 
ſchau zu halten, mein Gewehr leider nicht mitgenommen, 
und ſo griff ich in der Angſt um meinen Eſel nach einem 
Stein, wie ich ihn gerade am Boden liegend fand, und 
warf ihn dem Giſtwurm an den Kopf, in der Hoffnung, 
das Reptil damit zu verſcheuchen, 

Da aber kam ich ſchön an! Mit Blitzesſchnelle ſchoß 
die Beſtie auf mich los, daß ich gerade noch Zeit hatte, 
mich in das Dickicht zu flüchten. Wohl ſtachen fpiye Dors 
nen durch die Decke und riſſen die Haut blutig — ich 
fühlte es in dieſem Moment nicht. Denn hinter mir hörte 
ich das Ziſchen der Schlange, die mit unheimlicher Ges 
ſchwindigkeit hinter mir hergeſchoſſen kam. Ich warf die 
Decke dem Giftwurm zu, um die Beſtie von mir abzulen⸗ 
len. Aber die boßhafte Schlange war wie der Blitz über 
die Decke hinweg und ſprang auf mich los. Nun hieß es, 
die Füße über die Achſel nehmen und laufen, aus Leibes ⸗ 
kräften rennen, um der Verfolgerin zu entlommen. Die 
Stacheln und Dornen der Bromelien und Alazien riſſen 
mir die Haut blutig, ich achtete es nicht. Lief ich ja um 
mein Leben. s 

Und mit welcher Ausdauer dieſer ſcheußliche Giftwurm 
mich verfolgte! Hätte ich es nicht ſelbſt erlebt und die⸗ 


ſen förmlichen Wettlauf um mein Leben nicht ſelbſt mit⸗ 


gemacht, nie und nimmer hätte ich geglaubt, daß fold) Teis 
in dieſem Ungeziefer ſtecken könne. 


denſchaftliche Wut 


Sonntag, den 4. Jebenar 1934 


Das Tier ſetzte in förmlichen Sprüngen mir nach, und 
zwar mit ſolch unheimlicher Schnelligkeit, daß ich das Zi⸗ 
ſchen und Pfeifen der Schlange fortwährend hinter mir 
vernahm. 

Ich lief und rannte weiter, ungeachtet des dornigen 
geſtrüpps, das meine Haut zerriß und bei jedem Tritt mir 
die Füße gerſtach. 

Endlich aus dem Dickicht und den Dornen heraus! 
Mit einem Sprung bin ich auf meinem Lagerplatz. Mich 
bücken und den Revolver ergreifen ift ein Augenblick. Da 
ſchnellt die Beſtie ſchon auf mich zu. Ein Sprung zur 
Seite — kerzengerade richtet ich der wohl uber vier Fuß 
lange Giflwurm im Graſe auf — die langen dert: 
ten Zähne ſtarren mir graufig entgegen — die Meinen 
gelbgrünen Augen des ſcheußlichen Reptils ſchießen Blitze 
ein zorniges Ziſchen — da kracht auch ſchon mein Revol⸗ 
ver — einmal — zweimal — der Giftwurm wälzt ſich 
im Graſe mit zerſchmettertem Kopf. 

Ein Bad im Bach, der das Tal durchſtrömt, Bt 
meinen vom Dornengeſtrüpp arg zerſchundenen Leib und 
beruhigt auch meine Aufregung, in die mich begreiflicher⸗ 
weiſe dieſer Wettlauf um mein Leben verſetzt hatte. 

Als ich wieder zurückkam zur Stelle, wo mein Rampf, 
zwar nicht mit einem Drachen nach Schillers Ballade, 
aber doch mit einem nicht viel weniger gefährlichen Un⸗ 
geheuer ſtattgefunden, da krümmte fih der Giſtwurm noch 
immer im Oraje. Hunderte große ſchwarze Ameiſen troe 
chen an der zappelnden Schlange herum und hielten an 
dem verendenden Reptil ihr gräßliches Mahl. Alsba d 
wimmelte es auf dem Platze von dieſen ſchwarzen Tier⸗ 
chen. Hurtig, aber doch möglichſt vorſichtig ſchläpfte ich 
in meine Kleider, nachdem ich in meine ärgſten Rißwun⸗ 
den noch einige Tropfen Eſſig geträufelt, und holte mein 
Maultier, mir einen anderen Platz zum Ausruhen aus⸗ 
ſuchend. t Leopoldi Gheri. 


Tourenlauf auf Skis. 


„Allah behüte, daß mir etwas einfällt, 
Worte mich beglücken.“ 

Ich möchte feine Höflichleit erwidern: 
nicht bequemer, einen Tiſch zu haben?“ 

„Einen Tiſch — oh, dann würde mir ja die Sonne 
auf den Bauch ſcheinen, das macht Hunger. Jetzt ſcheint 
fie mir auf den Kopf, das gibt Gedanken. Und dann — 
ſtehen und ſchreiben, nein, das geht nicht.“ 

„Du könnteſt dich ja auf einen Stuhl ſetzen.“ 

„Stuhl und Tiſch — die ganze Einrichtung auf die 
Straße“, ruft er entjet aus. „Aber Efendi — ind 
wenn dann ein Wagen vorbei will?“ 

„Dann mußt du eben im Haus ſchreiben.“ 

Mitleidiges Lächeln: „Im Haus? Wo doch Allah 
gerade hierher ſeinen Sonnenſtrahl wirft.“ 


Nachttaxe. 

Nachts gegen zwei geht noch ein lezter Händler durch 
die enge Straße und ruft: „Portulal, jus para.“ (Apfel ⸗ 
finen, 100 Para das Stück.) Lilo hört den Ruf im Halb- 
ſchlaf und ſtellt feſt, daß ſie gerade mächtigen Hunger auf 
Apfelſinen hat. Ich ſauſe hinunter, erwiſche den Mann 
an der Ecke und nehme zehn aus feiner Kiepe. 

„Macht fünfundzwanzig Kuruſch,“ Tage ich. 

„Fünfzig Kuruſch,“ jagt er, „zweihundert Para das 
Stück.“ 


„Wieſo? Wer hat denn da eben ..“, 

„Ja — eben. Aber jetzt ift doch Nacht. Nachttaxe, 
Efendi!“ 

„Und vor einer Minute “ 

„Aber, Beyefendi, du wirſt mir doch nicht befehlen 
wollen, wann in meinem Laden die Nacht beginnt —“ 


Sünde. 
Bei Edirne bp treffe ich eine alte Frau mil prä; 


ſolange deine 
„Wäre es 


tig burchfurchtem Geſicht. Ich ſetze meinen Ararat gy 


um fie zu knipſen. Da ſtürzt fte kreiſchend auf mich) halt 
die Hand vor mein Objektiv: „Eſendi, willſt du, daß ich 
in Sünde lomme vor Allah und Mohammed, der fein 
Prophet ift?” 
~ nind wenn ich dir zehn Kuruſch gebe)“ 
„Wenn du zwanzig gibſt — —“ 
Ich knipſe und zahle. „it das nun keine Sünde?“ 
Sie entrüſtet: „Allah will doch nicht, daß ich hun⸗ 


gere!“ 
Der Laſtträger. 

Fikret iſt ein Hamal, ein Träger. Wir kennen und, 
weil er meinen Koffer getragen hat. Seither grüßen wir 
uns. 

Eines Tages begegne ich Fikret in einer engen Gaffe. 
Er trägt eine rieſige Kiſte auf dem gebeugten Rücken. 
Er trägt ſie quer, ſo daß ich kaum vorbei komme. 

„Ich: „Warum trägſt du denn deine Kiſte quer? Ich 
komm ja nicht mehr durch.“ 

Er: „Es geht.“ 

Ich: „Aber ich muß mich ganz an die Wand 
quetſchen.“ 

Er: „Ja, ſo gehts.“ 

Ich: „Und wenn nun alle Hamals von Stambul ihre 
Kiſten quer tragen wollten?“ 

Er: „Tut keiner.“ 

Ich: „Aber bedenk doch, Fikret, es könnten dich 
einige jo ſehen und fih jagen: Was der Fikret tut, kann 
ich auch.“ 

Er: „Können die nicht.“ 

Ich: „Vielleicht iſt aber doch wenigſtens einer da, 
der's tut. Und wenn der nun auch gerade Meh dieſe 
Gaſſe muß?“ 

Er: „Das kann er nicht.“ 

Ich: „Warum denn nicht?“ 

Er: „Nun, weil ich hier komme“ 


Nachdruck verboten 

„Schrecklichl⸗ fante die alte Frau Geheimrat. „Geſche, 
er ift verliebt, wie ein Primaner!“ 

„Gott, fo was finde ich nun ſchön, Frau Geheimrat. 
Wenn uns das auch man noch glückte, gnädige Frau!“ 

„Geſche! Was für unzlemliche Gedanken!“ 

„In unſerem Alter ind die ganz ungefährlich“, tröftete 
Geſche gemütlich. „Wenn man die Sechzig auf dem Buckel 
hat, dann ijt das alles man platoniſch. Und man fol da 
nich neidiſch fein, Wir haben etz ja auch gehabt.“ 

„Und wenn ich dente“, ſeuſzte die Gehelmrätin, „dar 
mals, die Hertha, wie hat dte für unſeren Herbert ger 


Ihwärmt Sie hat auf ihn gewartet, alle die Jahre. Und 
dann den Baron ſozuſagen nur aus Verzweiflung ge⸗ 
heiratet!“ 


„Aber es war doch eine ganz nahrhafte Verzweiflung, 
gnädige Frau! Und für unſeren Herbert war fic doch ein 
bißchen zu geſetzt und zu febr wie alle dle Fräuleins 
bier... Wiſſen Sie, damals Toon — als fie noch eine 
lüttle Blage war — damals ſchon hat ſich unſer Herbert 
im die Luzle verguckt. Immer bat er mit ihr geſplelt und 
hat Be reiten kaſſen und hat ihr die Aufſcktze geſchrieben 
und die Rechenaufgaben gemacht. Tut das ſonſt ein 
Student für ein Mädel, das dreizehn Jahre jünger if 
als er? Das ſteckt in ihm drin wie ein altes, angeborenes 
Uebel — das kriegen Sie nicht mehr aus ihm raus Und 
wenn er nicht ein unglücklicher Menih fein fol; dann 
muß fie ihn eben nehmen. Nee, das iſt meine Sorge 
allein bei der Sache — daß fie dies flutſchige und ab, 
wehrende Weſen aufgibt und nu endlich ſagt: ich will 
dich. Aber der Mader, der denkt gar nicht daran Nee, 
nee, Jugendpfücholoſchie — die verſtehe ich. Da kann mir 
teiner was lehren. Auch die Frau Geheimrat nich, die ja 
ſchlleßlich ebenſowenig wie ich ſtudiert hat!“ 

Und Geſche zog leiſe, aber energiſch die Tür hinter 


. Sie würde nicht mehr länger warten, 
Fehmarn anfragen, wo denn Dorothees 


in 
Jüngſter geblieben ſei. Drei Tage wartete fie — wartete 
fie vergeblich auf einen fejt angekündigten Veſuch. Sie 
schüttelte den Kopf. In ihrer Jugend wäre elne derartige 
Rückſichtsloſigteit nicht möglich geweſen. Die jungen Leute 
heutzutage! Es war wirklich jammervoll mit ihnen. 


5 

Weit und blendend weiß von feinem Sand lag die 
Nordküste Rügens im ſtrahlenden Sonnenſchein des erſten 
Auguſttages. 

Das Meer war von einem tiefen, eigenartigen Grün, 
In langen, ſchaumgetrönten Wellen lief es gegen das Ufer 
an, leckte ein wenig den Strand und flutete enttäuſcht und 
kraftlos wieder zurück. 
jwen zogen majeſtätiſch durch die Luft, deren 
kriſtallene Klarheit die Ferne heranzurücken ſchlen. Ihr 


Flug ging nach auf Arkona, zu. Ihr Ruf war laut 
und warnend. Es lag ein Wetterumſchlag in der Amos 
ſphäre. % Do ein wenig auslannte, konnte es deutlich 
bemerke lenſchen und Tiere waren ſchlaf, Die Heinen, 


flinten Strandſchwalben plauderten es eifrig aus 
flogen dicht über den Erdboden hin 

Kap Arkona, gekrönt von feinen gewaltigen Leucht 
turm, ſchien ganz nahe zu fein 

Dennoch errechnete Per Mackeprang, daß man noch 
mehr als zwei Stunden brauchen werde, es zu erreichen 

„Ich bin ſchmählich hungrig. Per“, fante Luzie und 
ſtrich Ihren leeren Magen „Laß uns landen und ablochen, 
Käpten!" 

„Der Käpien bif inzwiſchen du geworden, min Deern* 
erwiderte Per gelaſſen und in ſeln Schickſal ergeben 
„Wenn ich gewußt hätte, wie den dich aufs Kommandleren. 
verſlehſt — meih der Deubel, ich hätte dich nie mit ins 
Boot genommen!“ 

Ex ſteuerte ſchon aufs Land zu. 

Ihm ſelbſt knurrte der Magen 

Sie waren nun den dritten Tag auf See Daß es viel 
zu eſſen gegeben hätte, konnte keiner behaupten. Aber 
beute morgen hatte Luzie in Drauske müchtig eingekauft. 
„Von jetzt an kochen wir ab!“ 

Sie hatte eine unbezwingbare Sehnſucht nach Erb- 
wurſt mit Speck. Zum Nachliſch ſollte es eine Büchſe 
Erpbeerkonſerven geben. 

„Nicht immer bloß Butterbrot und Schokolade!“ 

Per hatte nichte anderes mitgenommen. 

Sie wollten ſogar Kaffee kochen. 

Luzie fühlte, Infolge des Hungers, haushäfteriiche In, 
ſtinkte in ſich erwachen 

Es war jetzt ſchon gegen zwei Uhr nachmittags Sie 
hatte Do am Morgen, als Per endlich einmal zu landen 
ſich entſchloſſen, lange in Transke herumgetrieben und mit 
Pers Gely Verſchwendung getrieben. 

„Ich verdiene viel“, tröftete fie ihn, als er bei ihrer 
Rückteyhr ein bedenkliches Geſicht machte, „Ich gebe dir in 
Stralſund alles wieder!“ 

Er wußte immer noch nicht, was fie war. 

Immer, wenn ſie anſetzte, es ihm zu erzählen, brach ſie 
wieder ab. 

„Mein, uach wiche 


Gie | 


Ihr Geſichichen war dann ordentlich ernſt, beinahe eln 
wenig tragiſch. Was konnte fe haben? Vielleicht war fie 
nichts als eine kleine, ſtellenloſe Verkäuferin, oder fie ging 
in die Fabrit und war arbeitslos und ſchämte ih — Men: 
ſchen find ja manchmal fo! — ihr Unglück zu bekennen. 
Als ob es darauf anfäme, was man für ein Metier aus 
übte, wenn man jo war wie fe... Süß! Einfach ſüß! 

Per war zu allem entichloffen, 

Wenn man nur erft wieder an Land und unter Leuten 
war! 

Hier: nichts als Kamerapſchaft! 

Er ſprang zuerſt ans Land und zog das Boot, mit 
Inhalt, auf den Sand, Luzie packte alles Nötige zuſammen 
und reichte es ihm hinüber. Kocher und kondenſierten 
Spiritus, den Aluminiumtopf und die Erbswurſt, dle 
beiden Eßlöffel und die eingemachten Erdbeeren. 

Sonſt bfieb alles im Boot — Jacke und Geld, Papiere 
und Regenmantel. 

Es war ganz einſam und menſchenleer. Wundervoll 
weltfern. 

„Ein Paradies!“ ſagte Luzie begeiſtert. 

Und du DIR die reizendſte Eva der Weltl, dachte er. 
Dachte... So was sagt man nicht, unter die ſen 
Umſtänden gewiß nicht. 

Er lud alſo ſchwelgend auf, was ſie ihm reichte und 
ſtapfte durch den Sand voran, der hohen Küſte zu Der 
Wind, ſcharf aus Weſten kommend, ging lebhaft. Man 
brauchte Schutz, um den Brennſtoff in dem altmodiſchen 
Apparat, den fie in Dranste erſtanden, zur Wirkung 
kommen zu laſſen. 

Der hohen Külſte, die hinter dem ſandigen Strand ſteil 
emporſtieg, fo ausgewaſchen, daß der raſige Rand ganz 
oben einige Handbreit überſtand, waren gewaltige Fels⸗ 
blöcke vorgelagert. Schattig und windgeſchützt war es 
hinter dieſen maſſigen Ueberbleibſeln aus vergangenen 
Tagen der Erdgeſchichte. 

Per lagerte ſich hinter dem allergrößten. Weich und 
fein wie Seide rieſelte hier der Sand. Ein wenig höher 
wuchſen Stranddiſteln. Man überfah ein gut Stück Meer. 
Das Boot lag zu zwei Dritteln auf dem Lande, kein Wind, 
keine Welle würden es fortſpten können. Es ſollte eine 
wunderſchöne Stunde werden. 

Luzie lobte den Platz. Er war ſchön, das genügte ihr. 
Daß er auch prattiſch war, fiet ihr nicht auf. Daß er Ge: 
ſahren bot, ſchon gar nicht. 

Sie kochten und aßen und wurden müde und faul. 

Sie fühlten ſich wunderbar zufrieden miteinander und 
gaben Do dieſer Empfindung bin. 

Aber auch in dieſem Stückchen Eden auf Erden ziſchte 
ein Schlänglein und ſtachelte Per out: 

Es war nicht nett von ihr — nein! —, daß fie ihm 
alles verſchwleg, was ihr Leben anging. 

Freilich, ganz ofſen war er ja auch nicht geweſen. Er 
wollte reden — Gott, was gab's ſchon zu fagen? — und 
dann auf ſein Recht beſtehen und auch von ihr Auskunft 
fordern, 

Das Schlänglein im Paradieſe hieß indeſſen nicht Miß ⸗ 
trauen, es hieß Neugier, 

„Weißt du“, ſagte er und dehnte ſich behaglich auf dem 
welchen Ruhebelt des lockeren Sandes, „daß ich mich 
eigentlich auf der Flucht befinde?“ 

„Du auch?“ ſagte De atemlos. 

„Meine Mutter nämlich Alte Weiber find ſchlau, fag 
ich dir Man darf ihnen nie trauen Sie haben immer 
elwas im Schilde gegen einen Das, was ich dir erzählt 
habe von mir, das mit dem ſtellenloſen Geſchäftsrelſenden, 
Luzie, das ſtimmt nämtich nicht Nimm's mir nicht übel, 
daß ich dich angekohlt hate Ich habe ein nettes Geſchäſt 
zu erben Wir wohnen auf Fehmarn Ich bin das jüngſte 
Kind und der einzige Sohn Ich babe gar nicht and 
Helraten gedacht, ich. Nee, noch nicht Ich bin neunund⸗ 
zwanzig Soll man Ah fo Jung ſchon binden) Erit mal 
feine Freihelt genießen — bis die Rechte kommt, dann 
fragt man gar nicht mehr nach Freiheit und all dieſem 
Kram, der einem vorher ſo wichtig ſcheint. Mutter fand 
das ganz richtig. Voter auch. Schließlich wollen fe ihren 
Jungen auch ganz gern noch für ſich behalten. Das kann 
man verſteben — nicht wahr?“ 

Luzie, in der Hocke neben ihm ſitzend, die Hände vor 
den Knien gefaltet, träumte in die blaugrüne Weite des 
leije rauſchenden Meeres und nickte zorſtreut. Ihr ging 
ein Licht auf, aber fie wünſchte nicht, es leuchten zu taffen, 

„Und denke dir, Quate. — da heißt es mit einem Male, 
ich jole eine Jugendfreundin der Mutter beſuchen. In 
Roſtock!“ 

„In Roſtock?“ fragte Luzie ſchnell dagegen. 

„Ja Ich denke mir weiter gar nichts dabel. Die alte 
Dame har nur einen Sohn, ein älterer Herr, Proſeſſor “ 

„Ach!“ machte Luzie, nahm ihre Blicke aus der Ferne 
zurück und heftete fie auf das ſchmale, raſſige, braun⸗ 
gebrannte Geſicht des Wandergenoſſen 

„Giſeler beißen die Leute“, bekannte ahnungslos Per 
„Ich wäre auch beinah auf das Ganze platt hereingefalten 
Aber über meinem Geſchich walete eine höhere Macht Ich 
babe das immer ſchon erfahren Wenn ich auf der Penne 
furchtbar geſaulenzt hatte und die Not war Mathäi am 
Letzten: dann wurde ich entweder krank oder eine Ver ⸗ 
wandte tarb oder irgend etwas paſſterte und ich — wurde 


zwar nicht verscyt, aver ich blieb ſozuſagen mit geretieler 
Ehre ſitzen. Ich bin nämlich gar kein Freund von Wiſſen 
ſchaft. Sport! Das liegt mir. Sport! Im Turnen habe 
ich immer eine Eins gehabt, Und fag mal — kann ich 
ſegeln, oder kann ich es nicht?“ 

„Wie ein Gott!” lobte Luzie. „Ja, und da?“ 

„Denke dir“, ſagte Per und jepte ſich nun ſeinerſeits 
auf, den Rücken gegen den Stein lehnend, „da finde ich — 
ganz zufällig — einen Brief dieſer Frau Gehelmrat 
Giſeler an meine alte Dame. Und plötzlich geht mir ein 
Nachtlicht auf. Die wollen mich — vertuppeln. Soll da in 
Roſtoch ein junges Mädchen leben — die Geheimrätin 
preift fie über alle Maßen. So preiſt man nur eine Berion, 
mit der es irgendeinen Daten hat. Ich rieche Qunte. Der 
Proſeſſor — foll fie nicht kriegen, aber für mich ijt fie gut 
genug. Wenn eine hübich ift, geſcheit, liebenswürdig, 
reich, Gott wer weiß, was ſonſt nicht alles! Würde da 
nicht jede Mutter ſich alle zehn Finger lecken, wenn iht 
Sohn fo eine bekäme 7 Aber die Dame will ihren eigenen 
Jungen vor der Partie ſchützen — deshalb Toll ich drauf 
reinfallen Da Dein Sohn wohl auf Fehmarn kaum Ge 
legenheit zu einer paſſenden Partie finden wird 3 
ſchreibt die Lame. Was für eine zarte Fürſorge von der 
Perſon! Ich dachte erft: fahr ſchon hin und laß fie gründ⸗ 
lich abfallen. Aber dann ging ich an den Strand, und da 
lag mein Ber — ich alfo meine Taſchen voll Geld geſteckt, 
ein bißchen Bagage — und los. Mutter denkt wahrſchein⸗ 
lich, ich bin längſt in Roſtock — und in Roſtock marter fie 
vergeblich auf mich. Ich bin nämlich lleber in der freien 
Natur als in einem verſeinerten Ehevermlttlungsinſtitut. 
Kannſt du das verſtehen ?“ 

„O ja“, ſagte Luzie. Es Hang ſeltſam, faſt ein bißchen 
erbittert. Aber es fiel ihm nicht auf. Er war zu ſehr mit 
feinen eigenen Gedanken beſchäftigt. 

„Ich — werde mir meine Frau höchſt eigenhändig aus⸗ 
ſuchen“, ſagte neben ihr großartig Per. „Da laß ich mp 
von keinem reinreven. Nicht wahr?“ 

Luzte nickte. 

Sie fab Per ſeltſam groß und mit aufmerkſamen 
Blicken an. 

Ach nein, der wurde ihr nicht gefährlich! 

Wenn der arme Junge nur nicht ſeinerſelts — wie dieß 
es doch! — vom Regen in die Traufe tam? — Ma, da 
gegen gab es Mittel. 

„Ja, jo ift das Leben!“ ſagte fie. Es Hang philo- 
ſophiſch. 

„Und nun — wo ich dit alles fo offen geſagt habe — 
mein Woher und Mohin und Wozu — nun mußt auch du 
mir endlich von dir klar heraus fagen, was ift... Wir find 
letzt gute Kameraden geworden, und daß ich den Mund 
halte, das verſpreche ich dir hoch und teuer — oder, wenn 
dir das beffer klingt, auf Ehrenwort!“ 

„Weißt du, Per, du ſagſt, du kannſt nichts als Sport, 
Das fimmt doch nicht. Zum mindeſten kannſt du ganz 
prachtvoll Klampfe ſpielen!“ 

„Ich bin auch kein ſchlechter Kaufmann. Aber das ift 
eben Beruf. Gelderwerb. Und die Klampſe .. Gehör 
habe ich, das ift ein Erbteil von Mutter. Dann war ich 
als Bengel bei den Wandervögeln. So lernt ſich bad, Aber 
es hat mir mein eigenes Gedudel noch nie fo ſchön ge 
Hungen wie fetzt, wenn du dazu fingit Du haft eine 
Stimme! Mädel, eine Lerche iſt gar nichts dagegen — fo 
rein, fo lubelnd.“ 

„Iit ihon gut, Per“, wehrte fie ab. „Da liegt die 
Klampfe. Nimm fie) Laß uns erft eins fingen!” 

„Luzle, du willſt mich bloß ablenken. Nein, Kind, ſetzt 
will ich Beſcheid wiſſen. Und wenn ich ſage, ich will — 
dann bedeutet das: es geſchieht. Ich fepe immer durch, 
was ich ernsthaft will!“ 

„Das — ſagen alle Männer!“ lachte Luzie. Ihr lag 
der Ton noch im Obr, mit dem es auch ein anderer ſagte. 
Aber davon wußte freilich der Ver nichts. 

„Sie fagen es! Und es it auch fol” behauptete Per 
mit dem Optimismus mangelnder Erfahrung und gemit 
licher Gieta Stimmung. „Wir Männer find in dieſen 
Dingen zäher als Frauen. Das hat die Natur fo gewollt. 
Man ergänzt fih eben. Und nun im Eruſt, liebe Luzie, bab 
Vertrauen und erzähl' von deinem Leben, wie ich von 
meinem erzählt habe!“ 

„Du kannſt ja aber gar nicht wiſſen, ob ich dir nicht dit 
Jacke voll lüge!“ 

„Doch! Das fühlt man, Das fieht man dir an! Das — 
werde ich ſchon unterſcheiden. Du bäi mich wirklich für 
ein bißchen zu dumm, Mädel!“ belehrte er fie und ſtreckte 
ſich wieder lang in den molligen Sand. 

„Na, ſchön! Ich bin das Fräulein aus Roſtock, das dn 
eigentlich kennen, lieben und heiraten ſollteſt!“ ſagte ep: 
gniert und mit dem Vollbewußtſein von der Tatfadıe, daß 
man die Wahrheit nie beffer verbehlt, als wenn man fie 
eingefteht, die neckiſche kleine Dame. 

Per lachte hellauf. 

„Luzie, wenn ſchon — fo lüge ein bißchen gaſchickter. 
Dies iſt zu mpal Nee, Mädel — raus mit der Wahr 
beit! Wirklich. Halt mich nicht für zu dumm!“ 

„Ja“, erwiderte das junge Mäpchen heuchleriſch⸗ 
betrübt, „ich merke, dir iſt wirklich nichts vorzumachen. 
Alſo muß ich ihon geſtehen Aber — wenn du mich vers 
rätſt, dann bin ich verloren und —“ 

„Liebe Luzie“, ſagte Per und nahm ihre kleine, braune 
Hand zärtlich zwlſchen feine recht umfangreichen Pranten, 
„ich werde dich nie verraten.“ 

Sie zog etwas bedenklich die Augenbrauen hoch. 

In ſeinem Ton lag ein Ueberſchwang von Wärme, der 
ſie nicht gerade befremdete, doch noch weniger erfreute, vor 
allem aber zur Vorſicht mahnte, 

„Na, weißt du, Käpten — ich nähme da kein Gift drauf, 
Auch — und das ift das Schwierigſte für mich! — vertraue 
ich dir etwas an, was nicht mein Geheimnis allein if, 
Ja! Aber ſchön — ich will es wagen! Ich trage immer 
etwas Gift bei mir! Brichſt du dein Wort, ſo bin ich 
binnen kurzem eine Leiche!“ 

ort, folgt) 
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8 Sait und geit. 


Der Champagner fließt in Strömen. Seit der Air’ 
hebung der Prohibition find bacchantiſche Spiele in Ames 
rita die große Mode. 


2 


Proſeſſor Eiuſtein hat it Nengort eiue Zeitung ye 
gründet. Der berühmte deutſche Emigrant an der Sege 
maſchine, wie er die erſte Zeile ſeiner neuen Zeitung 
ſelber ſetzt. 


Rechts unten: 


Der Auserwählte der Garbo. In eingeweihten Pre 
jen erzählt man, daß die ſchwediſche Sphinx ſich mit dem 
Regiſſeur Ronben Mamonillan verheiraten wird. 


Nr. 5 (38) 


Der Held im Schoß ſeiner Familie. Der Colonel 
Batiſta, Held der cubaniſchen Revolution und jetzt Kom⸗ 
mandant der Armee. 


62 


Wolf Menjou heiratet wieder. Diesmal heißt feine 
Braut Veree Teasdale, ein bekannter Star der zappeln 
den Leinwand. 


Nr. 5 (53) 


Bolt und Beit 3 


Frau Martha dachte nach. Elli M.. . das war die 
Wattin des Operettenkomponiſten, deſſen Ruhm fogar über 
das große Waſſer reichte. Auch ſie konnte ohne große 
Opfer zu bringen, dieſe koſtbaren Briefe mit Gold auf⸗ 
wiegen. 

Liebling, ich erwarte dich, mein Mann iſt im Klub, 
Hoffentlich hal er Unglick im Spiel, dann kommt er jpät 
nach Haufe und wir können glücklich ſein. Deine Anng.“ 

Dann kamen eine Nelly, eine Emmy, eine Ada, eine 
Helene — der bunte Liebesreigen wollte nicht enden. 

Martha hörte zu leſen auf, Ekel ſchnürte ihre Kehle 


Sonia Henie — Europameiſterin. Bei den Kämpfen 
in Prag behauptete die norwegiſche Meiſterin im Kunſt⸗ 
lauf ihren Europa⸗Titel. 


zu, ſie erhob ſich langſam, ging mehrere Male im Zimmer 
auf und ab. Dann ließ fie fih wieder vor dem Schreib⸗ 
tiſch nieder und ſetzte die qualvolle Lektüre fort. 

Grenzenloſer Zorn bemächtigte ſich der jonft fo ja 
ten und gutmütigen Frau, aber er ichtete ſich nicht g 
den treuloſen Gatten — er hatte ein anderes Ziel gefun⸗ 
den. Dieſe Frauen — fie waren an allem Unglück ſchuld, 
fis hatten den armen Hans verführt, ihn in ihre Netze g 
lockt. Dafür ſollten fie büßen. wilder Rachedurſt 
überkam fie. 

„Sie ſollen zahlen!“, ſchrie ſie auf, „alle, alle. 
len für meine mißbrauchte Jugend, zahlen für m 
freudloſe Ehe, zahlen für meinen verlorengegangenen 
Glauben an die Menſchen. Sie haben mich bisher nicht 
gekannt, jetzt aber jollen fie mich kennenlernen.“ 

Ja, ſie wollte ſich rächen an dieſen Frauen, die ſich an 
ihrem Koſtbarſten vergriffen hatten, die Sühne follte teu⸗ 
rer ſein. Heute noch würde fie ihre Anſprüche fielen, 
hohe Anſprüche, die allerhöch 

Ein Häuschen auf dem Lande wollte ſie fordern, das 
war immer ihr heimlicher Wunſch geweſen. — Nur ein 
Häuschen? Nein, eine Villa folte es fein, eine komfor⸗ 
tabel eingerichtete Villa. Zu der Villa gehörte ein Auto, 
zum Auto eine Loge in der Oper, zur Loge die entſpre⸗ 
chende Toilette, zur Toilette eine Perlenſchnur! All das 
ſollten die Frauen von ihrem Ueberfluß abgeben, ſie wa⸗ 
ren reich, ſie konnten es leicht, ohne dabei ein allzu gro⸗ 
ßes Opfer zu bringen. 

„Aber“, überlegte Frau Martha, „wenn ihnen Geid 
lein Opfer bedeutet, wo bleibt denn dann die Stra 
Die Strafe, auf die ſie um keinen Preis verzichten wo 
Nein, mit Geld konnte fie ſich nicht zufriedengeben, ihre 
Rache war ihr für alle Schäße der Welt nicht fei. Sie 
wollte treffen, tiefer, ſchwerer, tenfliſcher! 

Der Skandal! 

Es lam wie eine Erleuchtung über fie. Ja, das war 
die Rache, die fie ſuchte. In die Hände der Gatten fola 
ten alle dieſe Briefe gelangen, in die Hände jener, die 
ebenſo ſchwer beleidigt worden waren wie fie. Wie Bom: 
ben ſollten ſie ihnen ins Haus fliegen, dieſe Päckchen mit 
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Der Held des Tages — em Ochſe. In ber kleinen Jahrhundert ein Ochſe mit ſeierlichem Zeremoniell ges 


nzöſiſchen Stadt Barjols wird alle vier Jahre zur Er- 
merung an die Beendigung einer Hungersnot im 14. 


ſchlachtet. — Rechts: Ein Monſtrum in Los Angelos. Die 
ſchwerſte Frau der Welt auf dem kleinſten Fahrrad 


Sr, 33 Gen 
Aus dem Reime. 
Chojny. Gründungsfeier der DSA p. 


Nach dem Beiſpiel früherer Jahre veranſtaltet die Orts⸗ 
gruppe Chojny der DEAR wiederum ihre Gründungs⸗ 
jeier, und zwar die ſechſte in der Reihenfolge. Der Orts⸗ 
gruppenvorſtand hat diesmal als Weltraum den Saal des 
Turnvereins „Dombrowa“ in Lodz, Tuszynflaſtr. 17, ger 
wählt, wo die Grünbungsfeier am kommenden Sonn⸗ 
abend, dem 10. Februar, um 8 Uhr abends ſtaltfindet. 
Das Programm der Feier ſieht ua. vor: Zithervorträge 
und Sologeſänge, Auftreten eines Sängerquartetts, Der 
Uamationen, hümoriſtiſche Vorträge ſowſe ernſte und heis 
tere Theateraufführungen. Von Mitgliedern der DSA; 
wurde das ernſte Volksſtück „Grube Elije” einſtudiert, das 
die Verhältniſſe in einem Kohlenbergwerk behandelt und 
beſonders im Hinblick auf das kürzlich in der Tſchechoſlo⸗ 
male: ſtattigefundene grauenvolle Grubenunglück von Bes 
deutung iſt. Außerdem haben die Chojner Roten Fallen 
einen kleinen Sprechchor „Krieg dem Kriege“ einstudiert 
ſowie eine humoriſtiſche Wifführüng. Es ift zu hoffen und 
zu wünſchen, daß die deulſchen Werktätigen aus Chojny 
und dem ſüdlichen Stadtteil zahlreich zu dieſer Feier kom ⸗ 
men werden. Der Eintrittspreis beträgt für Rarteimii 
glieder 50 Groſchen und für Gäſte 1 Zloty. 

Alexandrow. Evangeliſche Kirchenge⸗ 
meindeverſammlung. Am Sonntag, dem 28. 
Januar d. J., fand in der enang.-luth. Kirche in Alexan⸗ 
drow die ordentliche Gemeindeverſammlung Datt, Di 
Tagesordnung umfaßt den Wirtſchaftsbericht, Torte 
Anträge. Anweſend waren zirka 1300 Gemeindeglieder, 
darunter zirka 500 Stimmberechtigte. Aus dem Wirte 
ſchaftsbericht ift ersichtlich, daß die Kaſſaeinnahmen die 
Summe von Zl. 30 326 Gr. 36 erreichten. Die Ausga⸗ 
ben beliefen ſich auf Zl. 30 315 Gr. 30. Aus den Br 
richten der Reviſſonslommiſſion, welche auf der Geme 
verſammlung am 27. Auguſt 1933 auf Anregung d 
Herrn Superintendenten Konſtſtorialcat Paftor J. D 
malig in der Geſchichte der evang. uh Kirche zu 
d drom gewählt wurde, ging hervor, daß die Retie 
iton die geſamie Geſeh ihuwa, insbeſondere aber die 
Bücher und Belege, einer gründlichen Prüfung unterzogen 
hat, wobei ſeſtgeſtellt wurde, daß manche Quittungsbücher 
nicht perforiert und von der zuftänbigen Kirchenbehörde 
nicht beſtätigt find; auch wurden Unterlagen zu Ausgabe⸗ 
buchungen in erforderlicher Form nicht vorgelegt. Wohl 
find einzelne Rechnungen vorhanden, jedoch ohne dem er⸗ 
forderlichen Vermerk über Abnahme der Arbeit und Lier 
ferung bei der Kirchenrenovierung und ohne Quittung des 
Geldempfängers. Der Repiſionsbericht ftreifte ferner die 
Renovierungskoſten der Riche und ſtellte feft, daß mit die⸗ 
den Arbeiten im Jahre 1925 begonnen wurde, die Aus⸗ 
gaben aber erft feit April 1927 gebucht und die Abrech⸗ 
nung im Mai 1931 geſchloſſen wurde. Die geſamten Res 
nopferungskoſten beliefen fih auf Zl. 66 267 Gr. 44, ohne 
die Spende des Alexandrower Frauenvereins, die Ziom 
7393 Gr. 50 betrug. Auch über die Ausgaben der Re⸗ 
viſtonskommiſſion wurden keine genügende Belege vorge 
wieſen. Es fiel der Reviſtonskommifſton ganz elender 
auf, daß keine ſchriftlichen Beſchlüſſe über die ausgeführ⸗ 
ten Renopferungsarbeiten vorlagen und daß die Rechnun⸗ 
gen ebenfalls ſeitens des Kirchenkollegiums oder zumin⸗ 
daft der seinerzeit beſtandenen Bau⸗ und Finanzlömmiſ⸗ 
fon nicht akzeptiert wurden. Nach Verleſung des Revi⸗ 
jonsberichts entſpann Dé eine rege Ausſprache uber die 


Rodger Bolhgeftung — Sonntag, den 4. Februar rg, 
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frühere Geſchäſtsführung der Gemeindeverwaltung. Auf 
Antag des Herrn O. Fiebich wurde die bisherige Revi⸗ 
e er im Beſtande der Herren Rudolf Little 
und Alfred Salin aus Alexandrow, Rudolf Hoffmann aus 
Rombien und Edmund Zink aus Adamow, wiedergewählt. 
Ferner wies das Kirhentollegium darauf hin, daß in der 
Stadt Zl. 7000 und auf dem Lande Zl. 9000 an Kirchen⸗ 
beiträgen ausſtehen. Es wurde beſchloſſen, in jedem zu 
der Kirchengemeinde gehörenden Dorfe einen freiwilligen 
Kirchenbeitragsinkaſſenten einzufegen In Sachen des 
neuen Kirchengeſetzes folidarifierte fih die Gemeindever⸗ 
ſammlung mit den Entſchlüſſen der Lodzer Kirchengemein⸗ 
den. Hierauf wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Tomaſchow. Feſtnahme eines Falſchmün⸗ 
gers. Bei einem Uhrmacher in Ujazd in der Nähe von 
Tomaſchow erſchien dieſer Tage ein Mann und erklärte, 
zwei Taſchenuhren kaufen zu wollen. Als der Uhrmacher 
70 Zloty verlangte, legte der Mann das Geld auf den 
Tisch, nahm das Gelauſte und verabschiedete fih recht 
haſtig. Der Uhrmacher prüfte nun die Geldſtücke, fünf zu 
Ju und vier zu 5 Zloty, gründlich nach, wos“ er ſeſtſtellte, 
daß alle falſch waren. Der Uhrmacher ſchlug ſofort 
Alarm, und bald lonnte der Käufer der Uhren egen: 
men und der Polizei übergeben werden. Der Mann er 
wies jih als der 29 jährige Stefan Winglar aus Toma: 
ſchow. Er gab an, das Geld von einem ihm nicht näher 
bekannten Hanne erhalten zu haben. Die Polizei nimmt 
jedoch an, daß Winglar Mitglied einer Falſchmünzerbande 
ifte Die Unterſuchung dauert noch an. (p) 

Kolo. Ein Schulhaus in Brand geſteckt 
Im Dorje Gzegorzew, Gemeinde Krzykoſy, Kreis Kolo, 
brach in der örklichen Vollsſchule in den Abendſtunden 
Feuer aus. Es würde unverzüglich die Feuerwehr alar⸗ 
miert, der es auch in kurzer Zeit gelang, des Feuers Herr 
zu weden. Die eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß 
man es hier mit einer Brandſtiſtung zu tun hatte. Im 
Laufe des Nachmittags hatte man dort einen Mann be- 
merlt, der wiederholt an der Schule vorbeigegangen m 
Am Abend trug er daun ein Bund Stroh vor das Schul 
gebäude und zündete esz an. Bald darauf verſchwand er 


von der Bildfläche. Die Polizei iſt bemüht, ihn ausfindig 


zu machen. (p) 


Der Leſer hal das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Ein Muſiker klagt über das Publikum. 


Die Unfitte der Anweſenden bei Tanzfeſtlichkeiſen, 
immer und immer wieder von den Muſtlern zu verlangen, 
daß ſie ſpielen ſollen, obwohl ſie kaum im Augenblick gu 
ſpielen aufgehört haben, gibt den meiſten Muſtkern Anlaß 
zu klagen. Wohl find die Muſiker verpflichtet, das Publi⸗ 
kum zufrieden zu ſtellen, aber man bebenle auch, daß es 
nur Menſchen und keine Maſchinen ſind, die dort oft die 
ganze Nacht ſpielen folen, während das Publikum ſich 
amilſtert. Gern wollen die Mufiter auch den inf 
der Anweſenden in bezug auf den Charakter der Tänze gc: 
recht werden, aber die Wünſche ſind verſchieden und „recht 
zu machen jedermann, iſt eine Kunſt, die niemand kann“, 
zumal wenn zehn oder mehr verſchiedene Tünze von der 
Kapelle auf einmal verlangt werden. Zumindeſt kann 
nur ein Wunſch auf einmal berüdfichtigt werden. Wenn 
aber trop Moler Tatſache die Teilnehmer fih dann noch 
in Grobheiten gegen die Muftler ergehen laſſen, dann zeugt 
das von einem Mangel an Disziplin und menſchlichem 
Anſtandsgefühl gegen die Mitmenſchen. Leider zeigt na⸗ 
mentlich auch ein großer Prozentſaß der Frauen ſich Sie, 
fer Unſitte geneigt. Wie oft ift es aber vorgekommen, daß 
die Muſiker, nachdem fie die mit ihnen vereinbarte Zeit 
fleißig geſpielt haben, unter Drohungen gezwungen mers 
den, weiter zin ſpielen, ſofern fie oder zu mindeſt nicht 
ihre Inſtrumente nicht Schaden erleiden folen. Bedenlt 
man denn nicht, daß der Mufiter geradeſo ein Arbeiter ift, 
wie derjenige in der Fabrik? Auch er iſt froh, wenn er 
nach getaner Arbeit ſeinem Heime zueflen kann. Darum 
bitten wir: verlangt nicht Uebermenſchliches von den 
Muſikern, ſondern haltet Selbſtdiſztplin und bedenket, der 
Muſiker it auch ein Menih Ein Muſifer 


Sonntag, den 4. Februar. 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
12.15 Sinfoniekonzert, 14.15, 14.30, 15 Schallplatten, 
15.20 Orcheſterkonzert, 16.30 Schallplatten, 17.15 Pol 
niſche Volksmuſit, 19.10 Verſchiedenes, 19.30 Jugend: 
ſtunde, 19.50 Opernmuſik, 21.15 Bunter Abend, 22.15 
Sportnachrichten, 22.25 Tanzmuſtk, 23.05 Tanzmuſtk. 
Ausland. 
Rönigswuſterhauſen (191 183, 1571 M.) 
1130 Kantate, 12 Bunde Stunde, 13 Bunte Stunde, 14 
Kimderlieder⸗Singen, 16 Unterhaltungstongert, 16.15 
Unterhaltungstonzert, 20 Bofe „Wie einſt im Mal“ 
28 Nachtkonzert. 
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„Sei klug, Amélie!“ 


Roman von Margarete von Saß 
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Herrgott, daß ſie ihn wirklich noch liebte, das gab ihm die 
Hoffnung, daß noch alles gut werden konnte. Aber daß 
De ihm nicht entgegentam, keinen Schritt — daß fie es ihm 
fo ſchwer machte! Seine Stirn ſurchte De, Er wartete, 
daß fie etwas jagen würde, aber fie ſchwieg beharrlich. 

Und plötzlich erinnerte er fih, daß das ihre Art war. 
Sie konnte nicht aus ſich heraus. Wenn fte lüngſt vers 
sehen hatte — ein gutes Wort geben, das konnte fie nicht. 
Nicht in ſolchem Moment, dann ſchien ihr Inneres wie 
erſtarrt. Er ſprach weiter. Wie ein Ringen war es um ben 
Frieden, um das Glück. 

„Amelie, in dleſer Zeit des Getrennſſeins von dir habe 
ich erft recht erkannt, was du mir AIR, Ich liebe dich mehr 
als mein Leben. Schickt du mich jetzt fort — dein Recht 
wäre es —, ich könnte dlefe furchtbare Verlaſſenhelt nicht 
mehr ertragen.“ 

Da tafteten ihre Hände nach den feinen unb er zog fie 
im heißer Glückſeligteit an jih. 

„Amelie, du Liebe, bu Einzige, hab' Dank!“ 

Er hielt fie im Arm, fah in ihr liebes Geſicht und klßte 
leiſe ihre geſchloſſenen Augen. Es war ſo, als wage et 
nicht mehr. 

„Amelte, wirft du wieder an mich glauben, und lani 
einmal wieder alles ſo zwiſchen uns werden, wie es ward“ 
fragte et leiſe. 

Da ſchlang ſie ihren Arm um ſeinen Hals und ihre 
Lippen preßten fih in heißer Liebe auf feinen Mund . 

Arm in Arm gingen ſie durch das Haus. 

In dem alten Speiſezimmer, das Joachim noch von 
der Zeit her kannte, in der er als Bräutigam hier inè 
Haus tam, blieben fie ftehen, Vor ihnen lag die beſcheidene 
Aimmerflucht. Eine trauliche Stille lag dariiber, durch die 


nur das Knistern des Kaminſeuers klang. Beide lauſchten 
in dieje Stille hinein. Ihre Herzen waren voll von Dant- 
barkeit, daß das Schickſal fie nun wieder zuſammengeführt 
und daß ſie eine Heimat hatten. 

„Es ift zu viel des Glücks“, ſagte Joachim, „Ich muß 
es mir nachträglich verdienen.“ 

Amélie fah zu ihm auf. „Das wollen wir beide, Achim; 
ich ſehe den Beſitz nidi als unfer Eigentum an, vielmehr 
Io, daß wir ihn verwalten für Qiya und Adolfs Sohn.“ 

„Wir werden Bernburgs mit den Kindern jeden Some 
mer hier haben und du wirft fie llebgewinnen, wie ich fie 
liebe. Und mit den Kindern wird viel reine Freude in das 
Haus kommen, Und wir werden bald zu ihnen fahren, 
daß du ſie alle kennenlernſt.“ 

„Das wollen wir bald tun, Amelie. Und ein guter 
Verwalter von Waldewin wil ich auch werden, das vere 
ſpreche ich bir.“ 

Sie umarmte ihn. Wie anders war er geworben! W8 
geläuterter Menſch war er aus dem Fegeſeuer von Scham 
und Ernkedrigung hervorgegangen; fie fühlte es deutlich. 

Und Joachim dachte, während er Amelie bewundernd 
anfah: Da haben Ludmilla und ich ihr jo oft geraten: Sete 
klug, Amelie! Und wir waren ungeduldig, daß fie es nicht 
fein konnte. Und wir waren fo ſtolz auf unſere vermeint⸗ 
liche Klugheit, die uns ſchlleßlich beide ins Unglück ge- 
führt hat! 

Amelie war auch klug, nur war ihre Klugheit von ane 
berer Art, Sie gab Liebe aus gutem, Hugem Herzen mit 
übervollen Händen, gab fie ohne Berechnung. Und biefe 
Siebe war tauſendfällig zu ihr zurückgekommen und hatte 
ſie zur Höhe geführt. 

Durch Liebe hatte fie ihre Heimat gefunden, 


m Ende — 


PNA 
Werde Mitglied des Roten Kreuzes! 


Heilsberg (1031 (ën, 291 M.) 
12 Konzert, 13.05 Fröhliche Muhit, 15 Schallplatten, 19 
Feierabend⸗Muſik, 19 Lieder, 20.05 Frau Muſita, 22 36 


Frau Muſika. 
Leipzig (785 193, 382 M.) 
11.30 Kanfate, 12 Standmuffk, 14.15 Klapiermuſtt, 
14.35 Volkslieder, 16 Unterhaltungskonzert, 17 Länd⸗ 
liche Voltstänge und Märſche, 19.25 Schallplatten, 19.45 
Städchen, Märſche und Walzer, 21.10 Im Walzertalt 
23.10 Nachtkonzert. 
Wien (592 195, 507 M.) 
11.20 Simſonſekonzert, 12.30 Unterhaltungskonzert, 
Schallplatten, 16705 Engliſche Kammermuſik, IE 
jit von Schumann, 20 Bunter Abend, 22.05 Tange 


muſik. 
Prag (638 Të, 470 M.) 

11 Orcheſterkonzert, 12.15 Blasmuſtl, 16 Unterhaltungs- 
20,06 


mut, 17.44 Schallplatten, 19.05 Schallplatten, 
Sinfonſekonzert, 22.25 Konzert. 


Montag, den 5. Februar. 


Polen. 
9155 224 M.) 
Schallplatten, 1233 Schallplatten, 


Lodz (1 
12.0 


platten, 15.0 oliſtenkonzert, 16.40 Fi i] 
terricht, 16.55 Leichte Muſik, 17.10 Kor 1 Ver⸗ 
ſchiodenes, 19.40 Sportnachrichten, 20.05 Oper: Marta” 


22,30 Tanzmuſtk, 23,05 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Königswuſterhauſen (191 Të, 1571 M.) 
12.10 Schallplatten, 14 Schalfplatten, 16 Nachmittags- 
konzert, 17.25 Ernſte und. heitere Lieder, 19 Stunde ber 
Nation, 21 Unterhaltungsmuſtt, 29 Tonſeſterſalat 
Heilsberg (1031 Të, 291 M.) 
11.30 Schloßkonzert, 16.30 Feſerabend⸗Sufte, 
Stunde der Nation, 22.20 Knürrhäne fingen, 
Tänze aus aller Welt. 
Leipzig (785 153, 382 M.) 
12 Mittagskonzert, 18.25 Schallplatten, 14.50 Konzert, 


10 
22 50 


10 Nachmittagskongert, 20.30 Oper: „Die oivat wider 
Willen“, 2: Nachtmuſtl. 
Wien (592 193, 507 M.) 


12 Mittags konzert, 13.10 Mittagskonzert, 17,15 flavjer⸗ 
Mufit, 17,45 Lieder aus modernen Operelten, 19 Fas 
ſching in Wien, 20.45 Orcheſterkonzert, 30 Schall» 


‚platten. 

Prag (638 195, 470 M.) ` 
11 Schallplatten, 11.05 Konzert, 12.10 Schallplatten, 
12.35 Leichte Muſik, 13.45 Schallplatten, 10 Orcheſter⸗ 
muſtk, 17.15, 17.50 und 1905 Schallplatten, Vlo⸗ 


Unmuſtk, 20.10 Operette: „Am 
Tambourizzen⸗Konzert, 2125 © 
Scheilpletten, 
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s Leben 


Liebe und Abenteuer eines Spions :: Roman von Frank Arnau 
. —— 


(8. Fortſetzung) 

Uebrigens waren die „Nouvelles de Boucareſt“ gar 
kein ſchlechtes Geſchäft, und der Herausgeber begann, in 
dem ententefreundlichen Teil der Bulareſter Geſellſchaſt 
eine Rolle zu ſpielen. Er hatte eine Liaiſon mit einer 
Sängerin, die zwei Monate lang in einem als eindeutig 
bekannten Singſpieltheater aufgetreten war, aber man 
war weit entfernt, ihm das übelzunehmen: man lud im 
Gegenteil die ſchöne Amerilanerin mit Vergnügen ein, fo 
oft ſich Gelegenheit bot, Herrn Naſchtſchenko einladen zu 
können. So lam es ganz von ſelbſt, daß Mercedes, per 
feiert und umſchwärmt von der geſamten Ententediplo⸗ 
matie wie von der Bukareſter Geſellſchaft, das Tatſachen⸗ 
material Eberhards in nicht unweſentlichen Dingen vere 
vollſtändigen fonnte —: es gab leine politiſchen oder mir 
litäriſchen Geheimniſſe für den intereſſanten Ruſſen und 
isine bildhübſche Geliebte. 

Eberhard und Mercedes waren hier gewiſſermaßen 
im Zenit ihrer Erfolge. Aber für Eberhard barg dieſe 
Tatſache einen bitteren Stachel, der ſich immer tiefer in 
fein Herz grub. Es ließ fih nicht vermeiden, daß Mer» 
cebes in beſtimmten Fällen mit ihren Gunſtbezeugungen 
freigiebiger war, als es Eberhard notwendig ſchien, und 
es ließ ſich auch nicht vermeiden, daß ſie ohne ihn Geſell⸗ 
ſchaften beſuchte und mit Leuten zuſammenkam, die wich⸗ 
tig waren. So unbefangen Mercedes auch über all dieſe 
Dinge hinwegglitt: Eberhard wurde das bittere Gefühl 
nicht mehr los, daß er als Mann eine Rolle ſpielte, die 
feiner nicht würdig war. Dieſes Gefühl ſetzte ſich bei ihm 
um jo mehr feft, als er es aus einer Art von ſeeliſchem 
Schamgefühl vermied, mit Mercebe3 auch nur andeutungs⸗ 
weiſe über dieje Dinge zu ſprechen. Es ereignete fih öf⸗ 
ter als einmal, daß er Stunden verlebte, die jener in Rom 
nicht unähnlich waren, und ſo ſehr Eberhard eigentlich 
über die großen Dienſte hätte befriedigt ſein müſſen, die 
er ſeinem Vaterland zu leiſten vermochte — er war es 
nicht. Je mehr Mercedes zu ſeinen Erfolgen beitrug, deſto 
abgehärmter wurde er — ohne es zeigen zu dürfen! 

Die Verhältniſſe in Bukareſt drängten zur Entſchri⸗ 
dung. Das Jahr 1916 begann für die Truppen der Mits 
telmächte unter ungünſtigen militäriſchen Bedingungen. 
Zunächſt hatte die Oberſte Heeresleitung den unſinnigen 
Be auf Verdun begonnen, dem Tauſende von Men 
ſchenleben zum Opfer fielen und trop der Anfangserfolge 
mit einem Geſamtmißerfolg endete. Zwar blieb dann 
auch der große Generalangriff der engliſch⸗franzöſtſchen 
Heere an der Somme ohne Erfolg, aber er ſchwächte die 
deutſchen Linien doch ſehr weſentlich. Dazu lam, daß auch 
Rußland Dä wieder regte. Die deutſch⸗öſterreichiſche Djs 
fenſive, die bei Gorlice jo erfolgreich begonnen hatte, lief 
ich bald lahm, und der neue ruſſiſche Heerführer, Bruſſi⸗ 
ow, konnte im Verlauf des Frühjahres einen Gegenſtoß 
führen, der, obwohl er Wen vier Wochen vor dem Beginn 
jogar in Bulareſt lebhaft diskutiert wurde, doch von Gr 
ſolg begleitet war. 

Im Mai war das Bündnis der Rumänen mit der 
Entente fertig. Franzöſiſche Generalſtabsoffiziere kamen 
über die ruſſiſche Grenze und ſetzten ſich mit den rumä⸗ 
niſchen Generalſtabsoffizieren zuſammen, den Generalan 
griffsplan auszuarbeiten. Dabei waren die diplomatiſche n 
Vertreter der Mittelmächte noch immer in Bulareſt und 
ſpielten jetzt ein ähnliches Spiel, wie vor faft einem Jahr 
die Ententevertreter in Sofia. Nur nicht ſo lebhaft und 
nicht mit ſoviel Selbſt⸗ und Siegesbewußtſein. 

Am 27. Auguſt erklärte Rumänien Oeſterreich⸗Un 
garn den Krieg. 

Für Eberhard und Mercedes wurde nun die Gig, 
tion weſentlich gefährlicher, denn da auch Deutſchland for 
fort an die Seſte ſeines Bundesgenoſſen trat, war man 
letzt „in Feindesland“, — und für den Fall des Ertappt⸗ 
werdens drohte nicht mehr Zuchthaus, ſondern Tod. Aber 
das durfte die begonnene Arbeit nicht lähmen: im Gegen ⸗ 
teil! Sie war jetzt nötiger denn je. Denn nun galt e3, 
über die Pläne der rumäniſchen Heeresleitung Klarheit 
zu gewinnen und zu — geben. 

Es gelang. Die deutſche Heeresleitung wußte zeitig 
genug, daß die Rumänen fiğ auf das heißbegehrte Sie» 
benbürgen ſtürzen würden, gegen die Bulgaren, die ſie von 
Serrail genügend beſchäfligt glaubten, ſich aber zunächſt 
im der Defenfive halten wollten. 

Im Deulſchen Aberkommando hatte ſich inzwiſchen 
eine Aenderung vollzogen: Falkenhayn wurde durch Hin⸗ 
denburg und Ludendorff erſetzt. 

In den erſten Wochen nach der Kriegserklärung be⸗ 
fand ſich Bulareſt in einem Siegestaumel, der durch die 
leichten Erfolge gegen die ſiebenbürgiſchen Grenzſchuß⸗ 
truppen wenig gerechtfertigt ſchien. Dann begann lang⸗ 
jam aber ſicher der Rückschlag. Die rumäniſchen Truppen 
wurden über das Gebirge zurückgejagt. Die deu ſchen urd 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen drangen in die Walas 
Gei ein. Und Mackenſen begann feinen Vorſtoß von der 
Dobrudſcha aus. Die Zange drohte ſich zu ſchließen. 

An einem der letzten Novembertage war Eberhard 


bei dem franzöſiſchen Geſandten. Er hatte ihn in emer 
recht trüben Stimmung angetroffen: die Nachrichten, die 
von den Kriegsſchauplätzen kamen, lauteten nicht weniger 
als erfreulich. 

„Ich fürchte, unſere Tage in Bukareſt find gezählt“, 
jagte der Geſandie. „Sie werden die „Nouvelles des Bous 
a auch ſchließen können, wenn die Deutichen kom⸗ 
men 
„Das wird wohl nicht zu vermeiden ſein, Exzellenz!“ 
„Sie verlieren Ihr ganzes Vermögen?“ 

Allerdings. Aber darauf mußte ich ſchließlich ge- 
faßt Jein!” 

„Es tut mir leid, Herr Naſchtſchenkol Ich muß 
Ihnen das Zeugnis ausſtellen, daß Sie unſeren Intereſſen 
in einer geradezu vorbildlich korrekten Weije gedient Har 
ben. Aber was können Sie mit dieſem Zeugnis anjane 
gen, wenn die Deutſchen kommen? Es iſt recht traurig!“ 

„Exzellenz, ich danke Ihnen für Ihr Mitgefühl! 
Wenn Sie mir ein paar anerlennende Zeilen ſchreiben 


„Sie wenden ſchon zahm 


werden, wenn Sie vor den Ger 
wehr läuſen ſtehen! Sie und ihre angenehme Freundin.“ 


wollten, wären ſie für mich vielleicht ſehr werwoll. Denn 
meines Bleibens wird ſelbſtwerſtändlich in Bulareſt auch 
nicht ſein, wenn es wirklich ſo weit lommt. Ich werde 
den Verſuch machen, nach Frankreich zu gehen. Dort 
wäre eine ſchriftliche Anerkennung meiner Verdienſte 
wahrſcheinlich nicht ohne Wert!“ 

„Aber gerne, lieber Freund! Das ift doch das min⸗ 
befte, was ih — was Frankreich — für Sie tun kann. 
Wenn Sie ſonſt noch einen Wunſch haben...“ 

„Einen Wunſch — allerdings!“ Eberhard ſchien zu 
zögern. Der Geſandte jah. ihn aufmunternd an. „Ich 
habe meinen Paß hier — wenn Exzellenz es möglich ma⸗ 
chen könnten — i . Nach Rußland tann 
ich unmöglich zurückkehren!“ 

Aber warum on nicht? Selbſtwerſtändlich! 
ben Sie her!“ s 

„Exzellenz — ich habe noch einen Paß mit!“ 

Der Geſandte lächelte. „Ich kann mir denken, für 
wen! Auch das — warum nicht! In Anerkennung Ihrer 
und der Dame beſonderer Verdienſte um die Republik!“ 

. Regierung und Ententediplomaten hatten flucht ⸗ 
artig Bulareſt verlaſſen, das auch von den Truppen ent 
blößt wurde, damit die heranrückenden deutſchen Truppen 
die Stadt nicht beſchießen konnten. Auch ein großer Teil 
ber rumäniſchen Geſellſchaft hatte ſich in die Moldau, zum 
Teil hinüber nach Beſſarabien, gerettet. 

Es war ſtill geworden in Bulareſt. Ein harter Win⸗ 
ter war eingezogen, und dieſem finſteren Herrſcher folgten 
auf dem Fuß die Truppen der Mittelmächte. 

Die „Nouvelles de Boucareſt“ hatten ihr Erſcheinen 
eingeſtellt. Der Redakteur hatte ſich in Sicherheit ge⸗ 
bracht; der Herausgeber und ſeine Freundin waren ge⸗ 
blieben; fie waren faſt die einzigen Bewohner des Hotels 
Paris. Bis es von einem deutſchen Stab mit Beſchlag 
belegt und die beiden Fremden genötigt wurden, ſich ein 
anderes Unterkommen zu fuen. 

Eberhard ließ ſich bei der deutſchen Kommandantur 
melden. Ein Rittmeiſter, wie fih herausſtellte, der Adju⸗ 
tant des Kommandierenden, empfing ihn. Als Eberhard 
eintrat, hatte er die Buſuchskarte in der Hand. „Ich 
wundere mich,“ ſagte er franzöſiſch. „Sie ſind ein Herr 
Naſchtſchenko und haben hier die „Nouvelles de Boucareſt“ 
herausgegeben. Es ift ſehr Kim von Ihnen, den Rom- 
mandanten ſprechen zu wollen ll 

„Durchaus nicht, Herr Rittmeister,“ jagte Eberhard 

„Ih bin nicht der Ruffe Raſchtſchenlo, fonden 


Oe 


der Deutſche Graf Eberhard von Haßberg, als Agent bei 

Nachrichtendienſtes beinahe zwei Jahre mit einigem Er⸗ 
folg tätig, wie Sie von der Abteilung III B leicht erſah · 
ren können.“ 


Sie haben doch ein ſpanzöſtſches Blatt herausgege⸗ 
ben!“ 


„Gewiß. Und dadurch die Möglichkeit erhalten, mich 
ſehr eingehend über alles politiſch und militäriſch Wiſſens⸗ 
werte zu informieren!“ 

Der Rittmeiſter ſchüttelte den Kopf. „Hören Ste —: 
das ijt doch eine zu abenteuerliche Geſchichtel Daß muß 
ich Seiner Exzellenz ſelber mitteilen!“ 

Er verſchwand; nach fünf Minuten kam er wieder. 

„Seine Exzellenz laſſen fragen, was Sie wünſchen!“ 

„Ich wünſche die Möglichkeit, mit einer Dame, bie 
gleichfalls im Nachrichtendienſt tätig ift, nach Deutſchland 
zu reiſen und mich Herrn Oberſt Nicolai zu weiterer Berr 
wendung zur Verfügung zu ſtellen.“ 

„Wo wohnen Sie?“ 

„Zunächſt nirgends. Wir find aus dem Hotel Paris 
ausquartiert worden.“ 

„Irgendwo müſſen Sie doch erreichbar fein!” 

„Wir werden verſuchen, im Hotel Ploeſti unterzu⸗ 
kommen.“ 

„Wo iſt das?“ 

„Gleich hier um die Ecke. Strada Siliſtria.“ 

„Sie werden dorthin Beſcheid erhalten. Sollten Sie 
dort nicht unterkommen, jo können Sie fih morgen wie⸗ 
der melden.“ 

Die Unterredung war beendet. 

Als Eberhard die Kommandantur verließ, bemerkte 
er, daß ihm zwei Mann folgten. Er brauchte nicht mehr 
um ein Unterkommen für Mercedes und fih zu ſorgen: 
eine Stunde ſpäter waren ſie beide verhaftet. Und am 
nächſten Vormittag traten ſie per Schub die Reiſe nach 
dem geliebten Deutſchland an. Getrennt ſelbſtverſtänd ⸗ 
lich, und jedes unter ſcharſer militäriſcher Bewachung. 

„Dafür“ — dachte Eberhard, als er in dem unges 
heizten Zug langſam nach Norden klapperte — „habe ich, 
hat Mercedes nun zwei Jahre lang ihr Leben aufs Spiel 
geſetzt! Vaterland — du machſt es uns wahrhaftig nicht 
leicht, dir zu dienen!“ 

Trotzdem! 

21. Kapitel. 

„Wenn Gie annehmen, daß ich von Ihrer Räuber⸗ 
geſchichte auch nur ein Wort glaube,“ ſchrie der Majors 
Auditor wütend, „irren Sie ſich. Ich begreife überhaupt 
nicht, warum man ſich erſt noch die Mühe gegeben hat, 
Sie und Ihre „Dale“ hierherzubringen — an die Wand 
geſtellt und fertig! Mit ſolchem Geſindel räumt man 
möglichſt gründlich auf, verſtehen Sie?“ 

Eberhard ſchwieg mit zuſammengebiſſenen Zähnen. 
Man hatte Merredes und ihn in einem vierzehnfägigen 
Transport — Meije konnte man das nicht nennen! 
Berlin geſchafft und dem Militärgericht ausgeliefert. 
Die Behandlung, die man beiden von Anfang an ange⸗ 
deihen ließ, war beinahe ſchlimmer, als Menſchen aus 
Fleiſch und Blut fie noch ertragen können. Einzelhaft — 
Verhöre — Verhöre — Einzelhaft! Mit knapper Not, 
daß Eberhard überhaupt geftattet wurde, ſich brieflich an 
den Oberſten Nicolai zu wenden; der Auditor jah darin 
nur ein Manöver, die Unterſuchung hinauszudehnen. 

„Warum antworten Sie nicht!“ 

„Es hat leinen Zweck, Herr Major⸗Audſtor. Was 
ich zu ſagen hatte, das habe ich geſagt. Sie glauben mir 
nicht. Ich lann es nicht ändern!“ 

„Aber unverschämte Antworten geben können Sie!“ 

Ich wüßte nicht, warum meine Antwort unver 
ſchämt fein ſolll“ 

„Der Ton, den Sie anſchlagen, iſt unverſchämt, der⸗ 
ſtehen Sie! Aber Sie werden ſchon zahm werden, wenn 
Sie vor den Musletenläufen ſtehen! Sie und Ihre og 
genehme Freundin!“ S 

Nun riß Eberhard doch die Geduld. „Herr Major 
Auditor, Sie ſprechen von Musletenläuſen, vom An⸗die⸗ 
Wand⸗Stellen, vom Erſchießen — ich weiß nicht, was Sie 
wollen! Selbſt wenn ich nicht der Graf Haßberg wäre, 
ſondern der Ruſſe Maſchtſchenko — weſſen können Sie 
mich beſchuldigen? Ich habe in Bulareſt eine franzöſtſche 
Zeitung herausgegeben — ift das vielleicht ein Verbre⸗ 
chen, das mit dem Tode beſtraft wird? Am Tage nach 
dem Einmarſch der deutſchen Truppen habe ich mich auf 
der Kommandantur gemeldet — kann ich da vielleich 
Spionage für die Entente getrieben haben d“ 

„Wie ſprechen Sie denn mit mir?“ 

„Wie ein empörter Menſch ſpricht, der zu unreht 
mißhandelt wird! Seit dem Frühling 1915 diene ich 
meinem Vaterland unter ſtändiger Einjegung meines Qes 
bens. Ich habe mich in Situationen befunden, die gefahr. 
voller waren als manche Schüßengrüben, — beſonders im 
Hinterland! Ich habe der Oberſten Heeresleitung Dienſte 
geleiſtet, von denen Sie keine Ahnung haben, und zum 
Dank dafür werde ich wie ein Verbrecher behandelt. Und 
wie iſt erſt die Behandlung jener Frau, die Sie meine 
„angenehme Freundin“ nennen! Weſſen können Sie fie 
denn beſchuldigen? Daß ſie mit mir zuſammen war? Sie 
werden mir nicht den Mund verbieten — jetzt ſchreite ih! 
Es ift genug! Ich habe mehr ertragen als möglich ift! 
Wenn das deutſche Volk aus lauter Exemplaren beſtünde, 
wie ich ſie in den letzten Wochen kennengelernt habe, dann 
wäre es wahrhaftig nicht mehr wert, als daß es zugrunde 
ginge! Das wollte ich ganz beſonders Ihnen fagen! Und 


nun tun Sie was Sie wollen!“ ` 
Gortjegung bie) 


t 


f 


ar. 33 


Brünn, 30. Januar. 


Durch einen Zufall iſt man hier einem Verbrechen 
auf bie Spur gekommen, das in der Furchtbarleit und 
dem Raffinement ſeiner Anlage wohl einzig daſtehend und 
ſaſt eines Ceſare Borgia würdig ift. Das Opfer des grans 
enhaften Anſchlages war ein neunzehn jähriges 
Mädchen. Marie S., die Tochter einer Brünner Be⸗ 
amtenfamilte, hatte in einer polniſchen Kleinſtadt einen 
Poſten als Stenotypiftin . Da ſie ein 
ſchönes Madchen mar, war fie alsbald ſehr umworben. 
Beſonders lebhaft machte ihr ein 46 jähriger Mann, der 
Apotheker Joſef Kopriva, den Hof. Er verfolgte fie 
unausgeſetzt mit feinen Liebesanträgen. Da er aber nicht 
nur weit älter, ſondern auch ſonſt lein fehe anziehender 
Menſch war, wollte Marie S. nichts von ihm wiſſen, and 
jie machte aus ihrer Abneigung gegen ihn auch gar lein 
Hehl. Koprivas Liebe ſchlug daraufhin in wütenden D 
um und er jagte immer wieder, er werde ſchon daſſür 
ſargen, daß mil dem ſchönen Lärpchen abgerechnet werde; 
aber Marie nahm die Drohungen nicht ſehr ernſt und in 
der Tat verſchwand Kopriva ſchließlich aus ihrem Ge- 
ichtskreis. 


Marie wird irant. 


Eines Tages begann Marie Über Schmerzen in 
den Fingern der rechten Hand zu klagen. Anfäng⸗ 
lich ſchrieb fie ſelbſt dies der vielen Arbeit mit der Schreih 
maſchine zu. Bald häuften fid aber die Schmerzen. Gehe 
ſtörungen, Gichtanfälle, Schlaflofigleit kamen Hinzu und 
das ganze Weſen des bis dahin lebensfrohen Mädchens 
war mit einem Male völlig verändert: gedrückt, mißmutig, 
verſchlchtert und workkard kam und ging fie und am lede 
ſten war ſie allein. 

Als ſich lebt oft eine halbe Stunde andauernde 
Blindheitsanfälle einſtellten und die Finger 
der rechten Hand zu eitern begannen, wurde ein halbes 
Dutzend Spezialiſten berufen. Sie waren alle der Ueber⸗ 
zeugung, daß es fih hier um irgendwie ſchwere Hautkrau!⸗ 
heit handle, konnten aber nicht entdecken, welcher Art die 
Krankheit war. Alle möglichen Arten von Kuten wurden 
verſucht, jedoch keine tangte was, das Befinden des Mäd⸗ 
chens wurde immer ſchlechter. 


Das Gift auf Ziffer 7. 

Marie S. wurde nach Brünn heimtransportiert und 
ſiechte hier hoffnungslos dahin: ihr Körper war offenbar 
durch und durch vergiftet. Und keine Hilfe, da man weoer 
das Gift, noch feinen Erreger kannte. Auch Marie ſeibſt 
war völlig außerſtande, irgendeine zweckdienliche Angabe 
darüber zu machen. 

Da ſollte ein Zufall die Oöſung und damit Net 
tung im letzten Augenblick bringen. Bei der Firma, in der 
Marie S. gearbeitet hatte, wurde Inventur gemacht. Dur 
bei wurden auch die Schreibmaſchinen überprüft. Bei der 
Schreibmaſchine, die Marie benützt hatte, wurde nun die 
überraſchende Entdeckung gemacht, daß die die Ta ſre 
mit der Ziffer 7 eigentümlich phosphoreſzierle. 
Man unkerſuchte das Phänomen näher und da ſtellte ſich 
nun heraus, daß dieje Taſte mit einer Löſung von Ra⸗ 
daum⸗Chlor⸗ Barium beſtrichen war, einer Sub- 
ſtanz, die auch für die Leuchtziſſern und Zeiger der Uhren 


Privat⸗Heilanſtalt 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Aren, Naſen⸗ und Halstrantbelten 


Behandelt Kranke in der Hellanſtalt wie im Haufe 
(Operationen 3.) 


Piotriowſta 67, del. 12781 


Sprechſt. 11—2 u. 58 


HI 


Przedwiosnie 
Zeromskiego 7476 
Ecke Konemika 


Rakieta | 


Sienkiewicza 40 I 


Heute und folgende Tage 


Nbſchled 
von der Waffe 


In den Hauptrollen: 


Garth Cooper 

Helene Hahes 
Adolph Menion 

Außer Programm; 
Mochenſchau der Paramount 


Heute und folgende Tage 
Das gigantiſche Filmkunftwert 


King 
Kong 


nach der Erzählung von 
Edgar Wallace. 


Nächſtes Programm 
„12 Stühle“ 


Begiun räglich um 4 Uhr, 
Sonntage um 2 Uhr. Pyetje 
der Plätze: 1.00 Zlom, 00 
und 50 Groſchen. Mergün⸗ 
Hinangefupons zu 70 Groſchan 


Sonntag, den 4. Febr., 
bor ſtellungen für die Jugend 


Nächſtes Programm; 


„Liebe im Auto“ 


Dr. med. Heller 


Traugutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 3-11 Ude fed u. 4-8 abends. Sonntag u 11-2 
Dir Frauen daſonderen Warterimurer 
Jr Undemſttolte — Hellanftaltsn 


Sohpet Bokenzenung — Sonntag, den 4. Fedruar 1934. 


ordberſuch mit einer Gchreibmaſchinentaſte? 


verwendet wird, aljo einer bekannt giftigen Fluſſigleit. 
So oft Marie auf die Ziſſer 7 getippt hatte, war durch 
die Poren der Haut etwas von dem tüöckiſchen 
Gift ins Blut gedrungen und hatte allmählich alle die 
schweren Krankheitserſcheinungen herbeigeführt. 

Nun, da man durch Reien Zufall endlich den Erreger 
der Krankheit erkannt hatte, konnte man da rangehen, der 
todgeweiht Geweſenen wirkliche Heilung zu bringen. In 
der Tat befindet fih Marie S. wfreulicheriveife ſchon auf 
dem Wege der Beſſerung. 


Der Apotheker war ber Attentäter. 


Noch aber blieb die Frage zu löſen, wer denn das 
fürchterliche Gift auf die Schreibmaſchinentaſte praktiziert 
hatte. Marie S. dachte urſprünglich wirklich an niemans 
den, denn fie traute keinem fo entjeglich verbrecheriſche 
Geſinnung zu. Die Unterſuchungsbehörden gaben ſich aber 
damit nicht zufrieden. Sie forſchten weiter, bis ſich Marie 
plötzlich wieder des Apothekers Kopriva eru 
merte, der ihr vordem fo zudringlich mit feiner Liebe in 
den Ohren gelegen hatte. Kopriva wurde verhaftet und 
nach kurzem Leugnen geſtand er die ſchreckliche Tat, deren 
Vollendung ihm glücklicherweiſe im letzten Moment doch 
noch vereitelt worden war, zu. Der Apotheker wurde dem 
Strafgericht eingeliefert und wird fih wegen Mordver⸗ 
ſuchs zu verantworten haben. 


Aus Welt und Leben. 


Todesſturz auf der Skiſprungſchanze. 

Beim Training auf der Sprungſchanze in Garſten 
bei Steyr kam der 2914 Schloſſer Joſef Inſelsbacher 
aus einer Höhe von ungefähr zwanzig Meter derart un ⸗ 
glücklich zum Sturz, daß er beide Oberſchenkel brach und 
auch ſchwere innere Verletzungen erlitt. Er wurde in das 
Steyrer Landeskrankenhaus gebracht, wo er ſeinen Ver⸗ 
letzungen erlag. 


Schneeſtür me und Wolfsplage in Rumänien. 

In Rumänien haben ſtarke Schneeſtürme eingeſetzt, 
die den Verkehr ſtark behindern. Die Molfaplage wird 
immer größer, ſo daß die Gendarmerie eingeſetzt werden 
mußte. 

Rundfunkdienſt bei Kataſtrophen. 

Wie aus Amerika gemeldet wird, hat die dortige 
Radio⸗Bundeskommiſſion, die die Oberaufſicht über die 
Tätigkeit aller Länder ausübt, den Entwurf einer Vers 
ordnung ausgearbeitet, die den Radiodienſt für den Fall 
von Naturkakaſtrophen regeln ſoll. Die Verordnung ſieht 
vor, daß in ſolchen Fällen wie Ueberſchwemmungen, Erh- 
beben, Zyklonen und großen Bränden der Sender des qre 
fährdeten Bezirks als informierendes Verbindungsglied 
zwiſchen den Behörden und der Bevölkerung dienen ſoll. 
Der Sender wird dann in einem Spezialdienſt Anord⸗ 
nungen und Verlautbarungen der Behörden der Bondi» 
kerung übermitteln und umgekehrt die Behörden über die 
Lage der Bevölkerung, den Verlauf der Kataſtrophe und 
die Art der erwünſchlen Hilfe benachrichtigen. 
re 


pt für Hant- und Geſchtechtokrankholten 


Corso 


Zielona 2/4 Przejazd 2 | Główna 1 


Heute und folgende Tage 


Unter tontuerensioles 
Popvelpeogremm: 


a ANNY 
Die luſtigſſe Komödie 0 N D R A 


der Salſon 
in der neueſten Kombble 


Der Adiutant 
ſeiner Hoheit Dis 
Flora 


mit Bit Durjan 
2 
der Held von 
inn der Vorflell: 
Zafra 


Arizona 
Sonntags um 12 Uhr. 


mit George Nprien und 
dan. 
Romautit! Heldentum! 


Dr. Klinger 


Sposiataesi für benerhiche. Hantı u. Haurtranthetton 
Beratung in Gernaſſragen 
Amndrzela 2, Tel. 132.28 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abonde 
Sonntags und an elertagen von 10—12 Uhr 


Metro Adria 


Heute und folgende Tage 


Ergötzliche Handelsbrieſe. 

‘Der „Chicago Herald“ veröffentlicht Muze 
züge aus der geſchäftlichen Korreſpondenz ame 
kilaniſcher Firmen. Wir entnehmen dieſer Pue 
Motion einige beſonders ergößliche Briefe: 

Mitchell Schneider Co., Neuyork. 

Meine Herren, ich werde demmächſt heiraten und 
brauche ein wirklich ſchönes Nachthemd für meine Hode 
zeitsnacht. Senden Sie mir bitte aber nie u Auffal⸗ 
lendes. Margie 3. 


C. S. Hammond & Co,, Landkartenerzeuger, Neuyork 


An die Fix⸗Damenkorſekt⸗Geſellſchaft, Neuyork 

Meine Herren, wenn ich ein Korſett trage, 
magerer aus und mein Kleid fällt beffer, Aber meinem 
Freund gefalle ich ohne Korſett beffer, Elſie K. 
Weſt⸗ und Süd⸗Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 

Werte Herren, Ihr Agent kommt, mir eine Ihrer 
Verſicherungspolicen verkaufen und das Geſchäft ift al 
right. Er ſagt, daß Sie mir 1000 Dollar zahlen, wenn 
ich Ihnen 40 Dollar jährlich 20 Jahre lang zahle, was 
800 Dollar ausmacht. Das ift fair genug und ich will 
Ihnen die 800 Dollar im vorhinein zahlen, da ich meine 
Tabakernte Heute verlauft habe. Nun fenden Sie mir 
1000 Dollar und ich werde Ihnen dann gleich die 800 Dol⸗ 
lar ſchicken. Hochachtend Jeh H., Cincinnati. 


Peninſula Ofen⸗Geſellſchaft, Detroit. 
Werte Herren! Vor einiger Zeit kaufte ich einen 
Gasofen von Ihnen, mit dem ich zufrieden war. Si 


aber zeigten fih Schwierigkeiten. Unlängſt, als es je 
ſtürmſſch war, blies der Wind das Gas unter dem Ofen 
aus. Die Mutter meiner Frau wollte es wieder anzün⸗ 
den und das Gas blies die Mutter meiner Frau aus. Sie 
liegt jetzt zu Bett; wollen Sie mir bitte eine neue Die, 
tür jenden. Ich danke Ihnen für alles, was Sie für mich 
getan haben. Mudy C. 

— —— — —— ́— Dan Zen 

Gewertihaitlihes. 

Vorſtandsſitzung der Reiger⸗ und Scheter⸗ Sektion. 
Montag, den 5. Februar, findet eine Morftand: sung der 
Reigers und Scherer⸗Sektion im Verbandslolale, Petri⸗ 
kauer Straße 109, ſtatt. Um vollzähliges Erscheinen wird 
gebeten. 

Achtung, Reiger, Scherer und Schlichter! Sonntag, 
den 11. Februar, um 10 Uhr vormittags, findet im Lokale 
der jüdiſchen Schererſektion (Zawadzla 4) eine allgemeine 
Mitgliederverſammlung der oben genannten Facharbeiter 
statt. Gäſte find willkomen. Fachkollegen, erſcheint phi- 
reich, da wichtige Sachen zu beſprechen find! 


Verlagsgeſellſchaft Volkspreſſe“ m. b, O. — Verantwortlich für den 

Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipſ.⸗Ing mit 

Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otte 
Dittbrenner. — Druck «Prasa» Lodz Petrikauer 101. 


Hunderte 
von Kunden 
überzeugten ſich, 
daß egliche Tapezlerarelt 


am beiten u. bils 
ligſten bel aunehm⸗ 


en | HUEN Ratenzahlungen 
nur bei 
Sztuka P. WEISS 
Kopernika 16 Sientiewiaagg 
(Front im Qaben) 


ausgeführt wird. 


Beute und folgende Tage 


Achten Gie qonan 
Die „(chlechtefte* rau ami angegeben? droſſel 
Broadways — — 
Claudette Colbert Add 
fingt ll Ee Eine 


berant wiriame Propa« 
ganda ift heute dem moders 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 


in die Hand gegeben. Sie 
wirkt am melſten in Blät⸗ 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 
für ihu, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg bat fie 
immer! 


HMM 


Die große 
Sünderin 


Weiter wirken mit 
Ricardo Cortes, David 
Manners, Cuba Nobert 
und Babe Ede Rob, 
Nachſtes Programm: 
das Geheimnis der Frau 
1 der Vorſtellungen um 


Sonnabends, Sonn ⸗ 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Ar. 33 


Berein dentſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Wir erfüllen hiermit diermit 
die traurige Pflicht, vom Ableben 
unſeres langjährigen Vereins ⸗ 
kollegen, Herrn 


Heinrich derlich 


Kenntnis zu gaben. 105 

Das Andenken des Verſtorbenen, der uns 
immer ein treuer Freund und Förderer 
unſeres Vereins war, werden wir boch in 
Ehren halten. 

Die werten Mitglieder werden erſucht, an 
der morgen, Montag, den 5. ‚fyebtuar, um 
1,80 Uhr nachm, vom Tranerhauſe, Glowna 
Nr. 14 aus, ſtattfindenden Beerdigung recht 
zahlreich teilzunehmen. 

Die Verwaltung. 


Vereinigung Aer |) 
= Menfchenfreundlichen Verſammlung = 


| ‚Heute, Sonntag, um 10 Uhr vorm. findet im | 
S Saale Glownaſtr. 31, ein reltgtösawijfene 
| fhaftliher Vortrag über das Thema: S 


„Das Ende aller Dinge iit | 
=  angebrochen, die neue Erde = 
| ift im Entitehen begriffen“ | 


Neferent: Pr. Wisniewski, 
Jedermann ift herzlich willkommen. = 
| Eintritt fret Sen frei |] 
S S = = r r E E E 
N96006060000900800 
— 4 ledrigen 
Die Sie N b RE tann man 
und beſten 0 E erhalten nur bei 
B.WAJCMAN, Sienkiewicza 6, Tel.191-00 


Bemerkung! Kaufe auf benutzte Möbel, Teppiche. 
Bron ze Kriſtalle, Pelze up. Zahle die höchſten Ureſſe 
90980090009999909081 
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Achtung. Hausfrauen! A 
Sie jparen die Hälfte S 8 
Kohlen, kochen und braten SS 
bedeutend [neller und 
haben ſtets faubre Töpfe SS 
mit der beſtbewährtſten S ST 
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Em. Lange, Lodz 


Bednarſta 90 (Ecke Pablanicer) 
Tel. 221.86 
u 


D! med. S. Kryfiska 


Spezialäustin Wär 


Hauts u. beneriihe Kranſheiten 
Feanen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 8—4 nachm. 


r r AE F 


Dodger Borlägeitung — Sonntag, ben 4. Febrnar 1984. ` i 4 
Baptütenticche, Nawrot 27 


Heute, Sonntag, 4. Februar, 4 Uhr nachmittags, hält 


Herr Prediger Pohl einen 


Vortrag 


über das Thema: 


„Vo ijt der Himmel — 
und was wird dort gemacht?“ 


Verein deutſchſprechender 
Katholiken 


Sonnabend, den 10. Februar, im 
Saale der „Eintracht“, Senatorſta⸗ 
Straße 26, 


Große 


Faſchings unterhaltung 


Humorpolles Programm: „Das große Los“ aus Neſtroys 
Poſſe „Lumpacivagabundus“, ein Hans Sachs⸗Spiel, 
Pantomime und Reigen der V. d. K⸗Jugendgruppen. — 
Tanz. — Schiller ſche Jazzkapelle. — Kalte und warme 


Küche. 


Beginn 8 Uhr abends. Eintritt 2 Zloty. Um freund⸗ 


lichen Beſuch 


bittet der Vorſtand des B. d. R. 


dë 
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CL 


SESCH 


Das Getretariats. 


Deutihen Abteilung 
des Tertilarbeiterberbandes 
Petrilauer 109 


erteilt täglich von 9—1 Uhr n. v. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn-, Urlaube. u. Nrdelteſchubangelenenhetten 


3 in eng SS, Lane? 
vor Anftändigen erichten ti 
Remtsanwälte ift geſorgt 
Intervention im Webeltsinipeitorat und in 
en Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


eee, 


Z Die Nechtommien der Reiger, Scherer, 
= Andesder n. Schlichter empfängt VBonnerstags 8 
= und Sonnabends von 6 dis 7 Uhr abends $ 
= in Jachangelegenhelten H 

un 


Niedrige Preiſe! 


Wir laden alle ein zur 


Weissen Woche 


während welcher jeder zu äußerſt billigen Prei. 
ſen Weißwaren und Wäſche erwerben kann. 


Niedrige Preiſe! 


Sienkiew'czu 34, Tel. 146-10 


Austäaliehliäe Genehmigung 
für den Berſand von Waren 
und Lebenemitlelpaketen 


Ausſchltehlice Genehmigung 
Nds den Berfand von Waren · 
und Bebensmitielpateten 


SA, 


DER WIDZEWSKA MANUFAKTURA” 


BEI 


or. med. REICHER 


Spezialarzt für Haut-, Geschlechtskrank- 
heiten und Männerschwächebehandlung 


Potudniowa 28 Tel. 201-93 


Empfängt von 8-11 und von 5—8 Uhr abds. 
Sonn- und Feiertags von 9—1 Uhr. nachm. 


Jahn⸗Klinil 
Zahnarzt H.PRUSS 
Piotelowila 142 zu. 13-06 


Breiſe bedeutend ermühlet. 


Dr. J. NADEL 


Beauenteantheiten und Bebuetsbille 
Audrzela 4, Tel. 228-02 


Umpfängt non 3—5 und von 7—8 Uhr abends 
— ... iE 
#00900900000060000000900000800000068 


HEILANSTALT 


Ohren-, Nasen-, Kehl- 
(Rachen) Kranlcheiten 


mit ständigen Betten 


Dr. A. Wolynskius Dr. J. Imich 


Petrikauer 55, Front, 1. St., Tel. 17474 
KEE 


nach Somjetrubland. 


EPRI REIPA REE 


masa CASINO 


Retorderiolges! 


„Abenteuer am Lido“ 


In der Hauptrolle der berühmte Tenor der Wiener 


Staatsoper 


n 


Strassenhböhnen N: 10416 


Zufahrt mit den 


2 Wäſche⸗ 
Nangeln 


Der Film in im guten Zustande zu vers 
kaufen. N 54, 
demſchen Saflıma en 


IO 


89 Morgen guter Boden, 
Brennmaterial u, Wieſe vor 
han den, tft wegen Familiens 
verhältniffe zu verkaufen. 
Olge Falkenhagen, 
Swiecla, p. Rychwał 
pow. Konin 


nach Sowletenhland. 


wie Maslen⸗ 
loſtüme „he 


Kopernlka 25, 1. Etage. 
Front, Wohnung 7. 


Altumulatoren 
ladet, repariert. Anoden⸗ 
batterie (120 Volt) — 
Zl. 11.90 direkt von der 
Fabrik: 


f 
Piotetowita 79 im Hofe 
Batterie - Rablonpparate 
werben in MNebanichlul 
apparate umgearbeltet uni 
repariert. 


Alfred Piccaver 


Szöke Szakall, 


ferner: 


Nora Gregor 


Außer Programm: Aktualitäten der Paramount. 


gente Frübvorführungen von 12 bis 2 Uhr. 


Anzeigen 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


stets guten Erfolg! 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater: Heute 4 Uhr „Geld Ist nicht 
alles“, 8,45 Uhr „Ivar Kreuger“ 

Populäres Theater Heute 4.30 u. 8.30 Uhr 
Operette: „So erobert man eine Million“ 

Capitol: Der Bruder des Teufels 

Casino: Abenteuer am Lido 

Corso: 1. Der Adjutant seiner Hoheit — 
II. Der Held von Arizona 

Czary: Pat u. Patachon in der Mädchenpension 

Grund : Kino: Greszyno 

Metro u. Adria: Miß Flora 

Palace: Erst gestern | 

Przedwinsnie: King Kong 

Rakieta: Abschied von der Waffe 

Ruxy: Spielzeug 

Sztuka: Die große Sünderis 


